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I Einleitung

1.1 Einflihrung in das Projekt

Vor allem gegen Ende der 70er Jahre löste der einsetzende konjunkturelle Abschwung in west-

lichen Industrieländern eine öffentliche Diskussion über jene wirtschaftlichen A}tivitäten aus,

die abseits der offiziellen Märlcte anzusiedeln sind und sich damit sowohl staatlichen Regulie-

rungen als auch einer statistischen Erfassung weitgehend entziehen. Im deutschsprachigen

Raum werden diese informellen wirtschaftlichen Aktivitaten zumeist unter dem Begriff
"Schattenwirtschaft"r diskutiert. Fragen nach dem Umfang und der Entwicklung der Schat-

tenwirtschaft (eweils gemessen als Anteil am ausgewiesenen Sozialprodukt), nach den Ursa-

chen des Entstehens und des (vermuteten) Wachstums der Schattenwirtschaft, nach der

Struktur der Schattenwirtschaft und den Beziehungen zur offiziellen Wirtschaft (Substitutions-

oder Komplementärbeziehung) sowie nach den Strategien zur Eindäimmung oder gar Vermei-
dung politisch unerwünschter informeller Aktivitäten in der Schattenwirtschaft sind bis heute

nicht hinreichend beantwortet.

Daniber hinaus wird in der öffentlichen Diskussion häufig die Brauchbarkeit der von der amtli-

chen Statistik ausgewiesenen makroökonomischen Großen - wie etwa der Inflationsrate, des

Bruttosozialprodukts (BSP), der Erwerbsquote oder der Produktivität - als Indikatoren der

ökonomischen Entwicklung der Volkswirtschaft angezweifelt, weil diese Größen die informel-
len Aktivitaten in der Schattenwirtschaft nicht erfassen würden und damit zu wirtschaftspoliti-
schen Fehlentscheidungen verleiteten. Die bisher im Auftrag von Eurostat durchgeführten
Studien zur Erfassung der Schattenwirtschaft in den deutschen Volkswirtschaftlichen Gesam-

trechnungen haben jedoch gezeig!., daß große Teile der Schattenwirtschaft als Teil des BSP

erfaßt sind. Die Gefahr einer "Statistikillusion" ist für Zwecke der Konjunkturbeobachtung
ferner auszuschließen, wenn die Relation zwischen offizieller Wirtschaft und Schattenwirt-
schaft im Zeitablauf konstant bleibt. Allerdings ist die amtliche Statistik bisher nicht in der La-
ge, Aussagen über die Entwicklung der Relation zwischen Schattenwirtschaft und offizieller
Wirtschaft empirisch zu belegen (vgl. Schäfer, Wittmann 1985). Ungeachtet dessen, ob diese

gegen die amtliche Statistik vorgebrachte Kritik begrundet ist, wird deutlich, daß bei vielen

Konsumenten ein großer Bedarf an Informationen über die - wie auch immer definierte -

Schattenwirtschaft vorhanden ist. Daran ist die (Heraus-)Forderung an die amtliche Statistik
gekntipft, gesicherte Daten über Umfang, Struktur und Entwicklung der Schattenwirtschaft
bereitzustellen.

Den Begriff Schanenwirtschaft führte Schmölders in die wissenschaftliche Diskussion ein. Im deutsch-
sprachigem Raum werden u,a. die Begriffe Ausweichwirtschaft, inoffizielle Wirtschaft, informelle Wirt-
schaft, Grauzonenwirtschaft oder Parallelwirtschaft synonym verwendet (vgl. Niessen, Ollmann 1987).
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Die Diskussion um die Erfassung der Schattenwirtschaft im Bruttosozialprodukt hat eine wei-

tere Stufe dadurch erreicht, daß das Bruttosozialprodukt der Mitgliedstaaten der Europäischen

Union seit 1988 als Bemessungsgrundlage einer eigenen Einnahmequelle der Europäischen

Union dient. Damit stellt sich die Frage der Vergleichbarkeit und Vollständigkeit dieser Be-

messungsgrundlage, die nicht anletzt auch eine Frage nach den Methoden zur Berücksichti-

gung schattenwirtschaftlicher Altivitaten in den nationalen Angaben zum Bruttosozialprodukt

darstellt. So soll der Bruttosozialprodukts-Ausschuß beim Statistischen Amt der Europäischen

Gemeinschaften den Schwerpunkt seiner Arbeiten auf die Verbesserung des Erfassungsgrades

der Schattenwirtschaft legerg da WirtschaftsaktMtateq die nicht im Einklang mit den Steuer-

und Sozialversicherungsvorschriften durchgeführt werden, gegenwärtig nicht einheitlich in den

Bruttosozialprodukten der Mitgliedstaaten abgedeckt sind und durchaus beachtliche Größen-

ordnungen annehmen können.

Die Kommissionsentscheidung 94ll68lBc] definiert in Artikel 2 die Berechnungen des Brutto-

sozialprodukts als vollständig, wenn sie auch die Produktion, Primäreinkommen und Ausgaben

einschließen, die nicht direkt statistisch erfaßt wurden. Dazu zählt die

- Nichterfassung gemeldeter wirtschaftlich tatiger Einheiten in statistischen Quellen

- Hinterziehung von Steuern und/oder Sozialversicherungsbeiträgen

- Befreiung von der Pflicht zur Auskunftserteilung gegenüber der Steuerbehörden und Sozial-

versicherungsträgern.

Allerdings müssen sich diese Aktivitaten im Rahmen der Produktionsgrenze des Europäischen

Systems Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen (ESVG) bewegen, um im Bruttosozialpro-

dukt benicksichtigt zu werden.

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, zu untersuchen, ob und inwieweit durch den Einsatz von
Haushaltsbefragungen zur Deckung des beschriebenen Informationsbedarß über die informel-

len Aktivitaten in der Schattenwirtschaft beigetragen werden kann bzw. inswieweit Ergebnisse

aus Haushaltsbefragungen zur Verbesserung der Einbeziehung schattenwirtschaftlicher Aktivi-
täten in den VGR beitragen können.

2 Entscheidung der Kommission vom 22. Februar 1994 über Maßnahmen zur Durchführung der Richtlinie
897130/EWG, Euratom des Rates zur Harmonisierung der Erfassung des Bruttosozialproduks zu Markt-
preisen.
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1.2 Aufbau des Projekts

Voraussetzung für die Erarbeitung eines Erhebungskonzeptes zur Erfassung informeller Aktivi-
täten durch Haushaltsbefragungen ist die Ableitung eines klaren Begriffssystems. In einem er-

sten Schritt sind deshalb die informellen Aktivitäten zu definieren und von den Aktivitäten in

der offiziellen Wirtschaft abzugrenzen (Abschnitt 2). Unter Berücksichtigung der gegenwärti-

gen Behandlung informeller Aktivitaten im System Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen

wird der Untersuchungsgegenstand in einem zweiten Schritt auf den Bereich der Untergrund-

wirtschaft eingegrenzt.

Im Hauptteil der Arbeit wird in Abschnitt 3 zunächst unter eher pragmatischen Gesichtspunk-

ten gepruft, welche der im Rahmen dieser Studie relevanten informellen Aktivitaten in der Un-

tergrundwirtschaft prinzipiell ftrr eine Erfassung durch Haushaltsbefragungen in Betracht

kommen. Wichtige Aufschlüsse werden von der Analyse der in diesem Bereich vorliegenden

empirischen Untersuchungen erwartet. Deshalb sollen im Anschluß an die eher theoretischen

Überlegungen Beispiele ftir im In- und Ausland durchgeführte primärstatistische Erhebungen

ausfi:hrlich behandelt werden (Abschnitt 4). Darüber hinaus wird auf indirekte Meßverfahren

eingegangen und deren generelle Eignung als mögliche Alternativen zur direlcten Erfassung

informeller Aktivitaten in der Untergrundwirtschaft durch Haushaltsbefragungen diskutiert. In
Abschnitt 5 werden amtliche Haushaltsbefragungen in Deutschland, insbesondere die Einkom-
mens- und Verbrauchsstichprobe und die Zeitbudgeterhebung unter dem Gesichtspunkt unter-

sucht, ob sich aus vorliegenden amtlichen Erhebungen Anhaltspunkte über schattenwirtschaft-

liche Aktivitäten ableiten lassen. Aufbauend vor allem auf den im In- und Ausland gemachten

prahischen Erfahrungen werden in Abschnitt 6 schließlich Überlegungen zu einem Erhebungs-

konzept des Statistischen Bundesamtes angestellt. Sie münden in einem primärstatistischen

Ansatz, der zur Erweiterung der Datenbasis insbesonders im Bereich der Schwarzarbeit beitra-

gen könnte.

2 Ableitung eines Begriffssystems

2.1 Zur Definition und Abgrenzung informeller Aktivitäten

Eine allgemeingultige Definition und Abgrenzung informeller Altivitaten gibt es bisher nicht.

Die Wahl des geeigneten Abgrenzungskriteriums ist im Einzelfall von der jeweiligen Aufga-
benstellung und den verfolgten Zielen abhängig. Aus Sicht der Finanzverwaltungen etwa ist es

sinnvoll, informelle Aktivitaten als versteclrte erwerbswirtschaftliche Tätigkeiten zu identifizie-
ren. Informelle Aktivitäten wären dann nach dem Kriterium der Hinterziehung von Steuern und

Sozialabgaben abzugrenzen. Aus Sicht der amtlichen Statistik und speziell der VGR liegt es
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dagegen nahe, das Kriterium der nichterfaßten Wertschöpfung zugrunde zu legen (vgl. Schä-

fer, Wittmann 1985). Unter informelle Aktivitaten werden danach allgemein alle privatwirt-

schaftlichen Altivitaten verstanden, die zur gesamtwirtschaftlichen Wertschöpfung beitragen,

aber derzeit nicht in die Berechnung des Sozialprodukts eingehen. Diese Definition informeller

Altivitaten ist weitgehend deckungsgleich mit der - sich in der Literatur zunehmend durchset-

zenden - weiten Abgrenzung des Begriffs Schattenwirtschaft (vgl. Cassel, Caspers 1984). Da-

nach sind den informellen Atrtivitäten sowohl die "verheimlichten" legalen und illegalen er-

werbswirtschaftlichen Aktivitaten privater Haushalte und Unternehmen zuzurechnen, die sich

staatlichen Regulierungsmechanismen weitgehend entziehen und mit Abgabenhinterziehung

verbunden sind (Untergrundwirtschaft), als auch die abgabenfreien bedarfswirtschaftlichen

Aktivitaten der privaten Haushalte und Selbstorganisationen (2.B. Solidargemeinschaften,

Selbsthilfegruppen), für die - sofern legal - kein staatlicher Regulierungsbedarf besteht

( Selbstversorgungswirtschaft ).

Für Zwecke der VGR ist diese allgemein übliche Abgrenzung jedoch zu eng. Sie berücksichtigt

nicht hinreichend, daß in den VGR bereits erhebliche Anstrengungen unternommen werden,

um untergrundwirtschaftliche Aktivitaten zu erfassen. Daher sollen im folgenden unter infor-

mellen Altivitaten auch jene berücksichtigt werden, die nach den gültigen Konventionen in das

Sozialprodukt einzubeziehen sind, die jedoch üblicherweise in den Basisstatistiken nicht oder

nicht vollständig erfaßt werden und folglich in den VGR mit eigenen Schätzansätzen

(Zuschlägen) benicksichti5 werden müssen.

Die vorgenommene Abgrenzung der Schattenwirtschaft (Informelle Wirtschaft) von der Offi-
ziellen Wirtschaft nach dem Kriterium der nicht oder nur durch Zuschätzungen in den Sozial-

produktsberechnungen erfaßten Wertschöpfung zeigt nachstehende Übersicht l. Mit Blick auf
den umfassenden Informationsbedarf ist die weite Abgrenzung informeller Aktivitaten vorteil-
haft, weil hierdurch sichergestellt wird, daß nicht von vorneherein Tatbestände definitorisch

ausgeblendet werden, die "fi,ir bestimmte Fragestellungen von hoher Bedeutung sein können"

(vgl. Schäfer, Wittmann 1985; Cassel, Caspers 1984).

In einem zweiten Schritt der Begriffsbestimmung ist die Frage zu beantworten, welche Aktivi-
täten bei der Berechnung der gesamtwirtschaftlichen Wertschöpfung berücksichtigt werden

sollten, d.h. unter die Produktionsgrenze des Systems Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnun-

gen fallen. Die Produktionsgrenze des Systems Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen ist

auf internationaler Ebene im "System of National Accounts" (SNA) 1993 der Vereinten Natio-
nen und im aus dem SNA abgeleiteten Europäischen System Volkswirtschaftlicher Gesam-

trechnungen @SVG) festgelegt.



5

Übersicht I : Abgrenzung informeller Aktivitaten

Quelle: Schäfer, Wittmann (1985). Die dort abgebildete Übersicht wurde mil einigen Anderungen 0bemommen.

2.2 Die Produktionsgrenze des SNA und ESVG

In der weitesten Abgrenzung werden produktive Tatigkeiten von nichtproduktiven Tätigkeiten
nach dem Dritt-Personen-Kriterium von Reid (1934) bzw. Hawrylynshyn (1977) abgegrenzt.

Danach sind auch unbezahlte Alrivitaten produktiv, wenn sie von Dritten (gegen Entgelt) aus-

geführt werden können (vgl. etwa Lützel 1983 und Schäfer 1988). Ahivitaten, wie Essen,

Trinkeq Schlafen oder Bildung sind demzufolge im ökonomischen Sinne keine produktiven

Volkswirtschaft
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und Dienstleistungen
bezahlte Arbeit

z.B.
Schwarzarbeit
Produktion von und Handel mit ille-
galen Waren
Verkauf regulärer Waren ohne

Rechnung
als Betriebsaufwand verbuchter
priwter Eigenverbra uch

Einnahmen des Verleihers aus illegaler
Leiharbeit und illegaler Ausländer-
beschäfliqunq

z.B.
Haus- und Gartenarbeit, Kinderer-
ziehung
Doit-yourself-Reparaturen
Nachbarschaflshilfen
Doit-yourself-Produktion illegaler

Waren
Persönliche und soziale Dienste von

Selbsthilfegruppen oder Solidar-
gemeinschaften

wirtschaftliche AKMtäten, deren Beitrag zur
gesamtwirtschanlichen Wertschöpfung in den

SozialproduKsberechnungen erfaßt wird

privatwirtschaftliche Aktivitäten, deren Beitrag zur gesamtwirtschafllichen Wertschöp
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Tätigkeiten. Demgegenüber sind die bedarßwirtschaftlichen Aktivitaten privater Haushalte

(2.B. die Zubereitung von Mahlzeiten oder die Kindererziehung) und privater Selbsthilfeorga-

nisationen (2.B. ehrenamtliche Tätigkeiten) als im ökonomischen Sinne produktive Tatigkeiten

einzustufen.3

In den internationalen Systemen Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungeq dem SNA 1993 und

dem derzeit revidierten ESVG, wird diese weite Abgrenzung von im ökonomischen Sinne pro-

duktiven Altivitaten anerkannt. Allerdings werden nicht alle dieser Ahivitaten auch ins Sozi-

alprodukt einbezogen. Im Vergleich zu älteren Versionen wird präzisiert, daß die Unter-
grundwirtschaft Teil des Sozialproduktes sein soll, auch wenn klar ist, daß die per se illegalen

Aktivitäten wie die Drogenherstellung kaum zufriedenstellend erfaßt bzw. geschätzt werden

können.a Aus dem Bereich der Selbstversorgungswirtschaft wird jedoch nach wie vor nur der

Teil der Produktion von Waren einbezogen, der für eine Volkswirtschaft signifikante Bedeu-

tung hat. Für die deutsche Inlandsproduktsberechnung bringt diese Präizisierung der Abgren-

zung der Produktion keine Anderungen: Die Warenproduktion als Do-it-yourself-Tätigkeit gilt
als nicht signifikant, mit Ausnahme der Erzeugung landwirtschaftlicher Produkte und der Ei-
genleistungen im Wohnungsbau, die auch schon bisher ins Inlandsprodukt einbezogen sind

(siehe Vereinte Nationen 1993,Lützel 1993).

Die Selbstversorgungswirtschaft, insbesondere die im Haushalt fur eigene Zwecke erbrachten

Dienstleistungen, werden zwar auch zukünftig im Inlandsprodukt nicht berücksichti5.5 Um
dennoch Anhaltspunkte über den Umfang und die Entwicklung dieser Aktivitaten zu bekom-

men wird die Erstellung eines Satellitensystems zu den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun-

gen vorgeschlagen.6 Ein Satellitensystem ermöglicht es, diese Altivitaten mit der Inlandspro-

duktsberchnung zu verknüpfen ohne dabei die Verwendung des Inlandsprodukts fiir vielftiltige
Analysen durch hohe Fehlerspielräume zu gefährden.

Die derzeitige Behandlung informeller Aktivitäten in den VGR des Statistischen
Bundesamtes

2.3

Die im Rahmen der bisher gultigen Version des SNA bzw. ESVG getroffenen Vereinbarungen

über die Behandlung informeller Akrivitaten in der Selbstversorgungswirtschaft werden in der

3 Das Dritt-Personen-Kriterium ist wegen seiner rein ökonomischen Sichtweise nicht unbestritten (vgl. Lützel
1990a). Aktivitiiten, die der Befriedigung menschlicher Grundbedürhisse dienen §ahrungsauftahme,
Schlal) oder etwa Bildung, stiften zum einen Nutzen und stellen zum anderen einen Beitrag zur
(Wieder-)Herstellung der menschlichen Produktivkraft dar. Allerdings hat die Anwendung des Dritt-Perso-
nen-Kriterium den praktischen Vorang der Objektivierbarkeit d.h. es werden nur Aktivitäten betrachtet, für
die Aussicht besteht, sie bewerten zu können.a Kriminelle Aktivitäten, wie Diebstahl, Erpressung und Gewalttätigkeiten sind keine produktiven Tätig-
keiten. Sie stellen unfreiwillige Umverteilungworgänge dar und sollten laut SNA in den Verteilungsrech-
nungen des Systems berücksichtigt werden.5 Zur BegrüLndung siehe Vereinte Nationen, SNA 1993, Kapitel I.E.l und M.B.6 Siehe Vereinte Nationen, SNA 1993, Kapitel )Oü.
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Sozialproduktsberechnungen des Statistischen Bundesamtes umgeseta. Allerdings ist hierbei

eine Besonderheit des deutschen Systems zu beachten. In der Entstehungsrechnung wird fast

ausnahmslos von der im ESVG vorgesehenen funktionalen Abgrenzung der Produktionsberei-

che als Darstellungseinheiten abgewichen und eine institutionelle Abgrenzung von Unterneh-

men als produzierenden Einheiten sowie Haushalten als konsumierenden Einheiten vorgenom-

men (vgl. Bolleyer, Räth, Kreitmair 1992).7 Dementsprechend gehen in das Produktionskonto

der privaten Haushalte lediglich die an Hausangestellte gezalrlten Entgelte ein. Die gemäß den

internationalen Vereinbarungen in die Sozialproduktsberechnung einzubeziehenden bedarfs-

wirtschaftlichen Altivitäten privater Haushalte werden im Unternehmensseklor verbucht. Im

einzelnen werden die Mietwerte eigengenutzter Wohnungen im Produktionswert der Unter-

nehmen erfaßt, die Eigenleistungen der Eigentümer im Haus- und Wohnungsbau werden dem

Bauhaupt- bzw. Ausbaugewerbe zugeordnet und die nichtmarktbestimmte Produktion land-

wirtschaftlicher Erzeugnisse durch private Haushalte geht schließlich in den Produktionswert

des Wirtschaftsbereiches Land-, Forstwirtschaft, Fischerei ein.

Die erwerbswirtschaftlichen Aktivitaten in der Untergrundwirtschaft bleiben ntar in den VGR

des Statistischen Bundesamtes nicht unberücksichtigt, können aber nicht vollständig gesondert

ermittelt werden. Es wird davon ausgegangen, daß in den aus unterschiedlichen Grtinden vor-
genommenen Zuschätzungen auch Wertschöpfungsbeiträge der Untergrundwirtschaft mit ab-

gedeckt werden, die demzufolge Bestandteil des festgestellten Sozialprodulcts sind. Diese Zu-

schätzungen lassen sich jedoch nur in einigen wenigen Bereichen der Entstehungsrechnung

eindeutig wertschöpfungsrelevanten Altivitaten in der Untergrundwirtschaft zuordnen. Es laßt

sich jedoch nicht exakt belegen, ob mit den genannten Zuschätzungen und den globalen Zu-

schlagen die in der Untergrundwirtschaft entstandene Wertschopfung immer vollständig im

Sozialprodukt erfaßt ist.8

2.4 EingrenzungdesUntersuchungsgegenstandes

Im folgenden soll die Analyse der Möglichkeiten und Grenzen der statistischen Erfassung auf
jene informellen Alitivitäten beschränlrr bleiben, die entsprechend den internationalen Vereinba-

rungen Bestandteil der Sozialproduktsberechnung sein sollten. Untersuchungsgegenstand sind

demnach die informellen Aktivitäten in der Untergrundwirtschaft, durch die ein Beitrag zur
gesamtwirtschaftlichen Wertschöpfung entsteht. Von der Entstehungsseite der Sozialprodukts-

rechnung her gesehen handelt es sich dann um Aktivitaten, die die gesamtwirtschaftliche Pro-
duktion von Waren und Dienstleistungen (den Produktionswert) erhöhen. Aktivitaten, die zwar

7 Der Übergang von den überwiegend institutionell abgegrenzten Wirtschaftsbereichen der Entstehungs-
rechnung auf die funktionalen Produlrtionsbereiche als Darstellungseinheiten gemäß ESVG wird erst im
Rahmen der Input0utput-Rechnung vollzogen (vgl. Bolleyer, Räth, Kreitmair 1992).8 Unter Umständen wäre es sogar denkbar, daß die Zuschätzungen und Zuschläge für den Wertschöpfungs-
beitrag der Untergrundwirtschaft zu hoch angesetzt werden. In diesem Fall wäre die nicht im Sozialprodulrt
erfaß te Wertschöpfu ng der Untergrundwirtschaft negativ.
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auf Einkommenserzielung ausgerichtet sind, jedoch lediglich eine Umverteilung der Vermö-
gensbestände in der Volkswirtschaft bewirken (2.B. Diebstatrl in Privathaushalten und reine

Finanztransaktionene), werden demnach ausgegrenzt (vgl. Cassel, Caspers 1984). Auch auf die

Nutzung von Ergebnissen von Haushaltsbefragungen bei der Sozialproduktsberechnung - etwa
zur Berechnung des Privaten Verbrauchs oder ftir die Berechnung von unterstellten Mieten für
eigengenutzte Wohnungen - wird im folgenden nicht eingegangen.

Der Wertschöpfungsbeitrag der Selbstversorgungswirtschaft ist vereinbarungsgemtiß nicht

Bestandteil der Sozialproduktsberechnung und wird im Rahmen dieser Studie nicht näher be-

trachtet.lo Es soll allerdings nicht unerwfihnt bleiben, daß insbesonders in den privaten Haus-

halten ein erheblicher Teil der gesamten Produktionsleistung der Volkswirtschaft erbracht

tvird. Zvr Quantifizierung des Umfangs der Selbstversorgungswirtschaft in Deutschland wurde
mittlerweile ein Satellitensystem "Haushaltsproduktion" zu den Volkswirtschaftlichen Gesam-

trechnungen erstellt, in dem auf der Basis einer Zeitbudgeterhebung bei privaten Haushalten

und unter Nutzung vorhandener VGR-Daten der Wert der Haushaltsproduktion und die dabei

entstandene Wertschöpfung für das Berichtsjahr 1992 ermittelt wurden (siehe Schäfer/Schwarz
1994a). So wurde für die alten Bundesländer in Deutschland ein Anteil der Haushaltsprodukti-
on an der gesamten Wertschöpfung (Inlandsprodukt und Haushaltsproduktion) in Höhe von 28

- 45 oÄ in Abhängigkeit von unterschiedlichen Bewertungsverfahren der unbezahlten Arbeit
berechnet (siehe Schäfer, Schwarz 1994a). Quantitativ betrachtet ist die Selbswersorgungs-
wirtschaft damit von deutlich höherer Bedeutung wie die Untergrundwirtschaft. Auf die Er-
gebnisse dieses Projektes wird im folgenden nur unter dem Gesichtspunh eingegangen, ob die

Zeitbudgeterhebung Anhaltspunkte a$ Quantifizierung sozialproduktswirksamer Aktivitäten
liefert.

Grundprobleme der Erfassung informeller Aktivitäten in der Untergrund-
wirtschaft durch Haushaltsbefragungen

Eine idealtypische Vorstellung ist, den im Rahmen einer Haushaltsstichprobe zu befragenden
Personen eine vollständige Aktivitatenliste vorzulegen, mit Hilfe derer sich die im Untersu-
chungszeitraum gegen Bezahlung ausgeübten Untergrundaktivitaten quantifizieren ließen. Die
Bewertung des untergrundwirtschaftlichen Angebots wäre dann direkt über die erzielten Ein-
kommmen oder über die Erhebung der Bruttoeinnahmen und der Ausgaben für eingesetzte
Vorleistungen vorzunehmen. Ebenso ist es grundsätzlich denkbar, mit Hilfe der Ahivitätenliste

9 Bei reinen Finanztransaktionen findet ein Tausch von Forderungen gegen Forderungen statt.l0 Allerdings soll bei den Überlegungen zur Erfassung der informelien Aktiviutän in der Untergrund-
wirtschaft nicht außer Acht bleiben, daß sich bestimmte bedarfswirtschaftliche Aktivitliten in Haushaltsbe-
fragungen nicht immer eindeutig von verheimlichten enreöswirtschaftlichen Aktivitiiten abgenzen lassen.
Dies gilt beispielsweise für die Abgrenzung der Nachbarschaftshilfe von der Schwarzarbeit.

3
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die gegen Entgelt in Anspruch genommenen informellen Leistungen zu erfassen und die unter-
grundwirtschaftliche Nachfrage mit den getätigten Ausgaben für die empfangenen Leistungen
zu bewerten. Bei diesem Vorgehen wären jedoch für die Mehrzahl der in der Aktivitätenliste
aufgeführten Tätigkeiten keine repräsentativen Ergebnisse zu erwarten. Vielmehr ist die Wahr-
scheinlichkeit groß, daß durch die Einbeziehung von für die Erfassung in Haushaltsbefragun-
gen wenig geeigneten, als sensible betrachteten Untergrundaktivitateq die Erhebung insgesamt

zu gefiihrden. Geht man realistischerweise davon aus, die informellen Aktivitaten in der Unter-
grundwirtschaft in einer Haushaltsstichprobe ohne Auskunftspflicht erfassen zu wolleg so

sollte die Untersuchung von vorneherein auf Aktivitäten beschränkt bleiben, für die Aussicht
besteht, unter Berücksichtigung der speziellen Probleme bei der Erfragung sensibler Erhe-
bungstatbestände, valide Ergebnisse ermitteln zu können. Daher soll im folgenden zunächst

einige Grundprobleme der Erfassung typischer Untergrundaktivitaten durch Haushaltsbefra-
gungen thematisiert werden.

Die Untergrundwirtschaft umfaßt ein äußerst heterogenes Feld von versteckten erwerbswirt-
schaftlichen Aktivitäten. Es wird zwischen der Teilnahme am untergrundwirtschaftlichen Ar-
beitsmarkt, kriminellen Aktivitaten und sonstigen versteckten erwerbswirtschaftlichen Aktivita-
ten in der Untergrundwirtschaft unterschieden. Die hier gewählte Einteilung der untergrund-
wirtschaftlichen Aktivitäten erleichtert an dieser Stelle die Analyse der statistischen Erfaßbar-
keit informeller Altivitäten in der Untergrundwirtschaft durch Haushaltsbefragungen.

3.1 Erfassung des untergrundwirtschaftlichen Arbeitsmarktes

Für die Beurteilung, welche Aktivitäten auf dem untergrundwirtschaftlichen Arbeitsmarkt im
Rahmen einer Haushaltsbefragung erfaßt werden können, ist es erforderlicll zwischen der im
Haushaltssektor anzusiedelnden individuellen Schwarzarbeit, die gelegentlich auch als "weiche"
Schwarzarbeit bezeichnet wird (vgl. Niessen, Ollmann 1987), und der gewerblich organisierten
"harten" Schwarzarbeit in Form von illegaler Arbeitnehmerüberlassung und illegaler Ausllin-
derbeschaft igung, zu unterscheiden.

Das Gesetz a)r Bekämpfung der Schwarzarbeitrr definiert Empfiinger von Arbeitslosengeld
oder -hilfe, die ihre Mitwirkungspflicht gegenüber der Bundesanstalt für Arbeit verletzen (vgl.

§60, Abs.l (2) SGB I), Selbständige, die gegen die Gewerbeordnung (§14 GWO) und im
Handwerk tätige Personen, die gegen die Handwerksordnung (§ I HWO) verstoßen, als

Schwarzarbeiter, wenn sie sich hierdurch wirtschaftliche Vorteile in erheblichem Umfang ver-
schaffen. Das Gesetz zur Bekämpfung der Schwarzarbeit ist ein deutsches Spezifikum, das nur

ll Siehe: Gesetz zur Bekämpfung der Schwarzarbeit vom 30.3.1958 (BGBI.I. S.315, Neufassung vom
29.1.1982 veröffentlicht im BGBI. I. S. 109 tr).
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bestimmte Verstöße als Schwarzarbeit identifiÄert. Würde nunmehr die im Gesetz festgelegte

Abgrenzung einer Haushaltsbefragung zugrundegelegt, wären die ermittelten Ergebnisse über

den Umfang der Schwarzubeit auf internationaler Ebene nicht vergleichbar. Im Einklang mit

der international üblichen Definition sollen deshalb unter individueller Schwarzarbeit im weite-

ren Sinne alle Erwerbstätigkeiten zustmlmengefaßt werden, die mit der Hinterziehung von

Steuern und/oder Sozialabgaben verbunden sind (vgl. z.B. Wolff 1991). Unter diesen weit ab-

gegtenzten Schwarzarbeitsbegriff fallen dann auch gelegentliche geringfiigige, aber grundsätz-

lich steuerpflichtige Tätigkeiteq sofern die hierdurch erzielten Einkommen dem Finanzamt

verschwiegen werden. 12

Gelegentliche "weiche" Schwarzarbeit dürfte häufig in Form nachbarschaftlicher

(Hilfe-)Leistungen beim Eigenheimbau oder bei Wohnungsrenovierungen anfallen (vgl. Nie-

ssen, Ollmann 1987). Streng genommen lieg Nachbarschaftshilfe aber nur dann vor, wenn die

Hilfeleistungen unentgeltlich erfolgen. Nachbarschaftshilfen sind demnach formal dem Bereich

der Selbstversorgungswirtschaft zuzuordnen. Das Problem der Abgrenzung zwischen weicher

Schwarzarbeit und Nachbarschaftshilfen sollte bei der Konzeption einer Haushaltsbefragung

über untergrundwirtschaftliche Aktivitaten besondere Berucksichtigung finden, zumal gele-

gentlich im Bekanntenkreis schwarzarbeitende Befragte dazu neigen werden, ihre erwerbswirt-

schaftlich ausgerichteten Aktivitäten nicht als Schwarzarbeit sondern als Nachbarschaftshilfe

auszugeben.

Die Schwarzarbeit in der weiten Abgrenzung dürfte die wichtigste Einkommensquelle der pri-
vaten Haushalte in der Untergrundwirtschaft darstellen und unabhängig vom Stichprobenum-

fang die größten Fallzahlen bringen. Deshalb ist zu erwarten, daß die erhobenen Ergebnisse bei

gegebenem Stichprobenumfang am ehesten mit einem vertretbaren Zufallsfehler auf die Grund-

gesamtheit hochgerechnet werden können. Die Schwarzarbeit kann über die Angebots- und

über die Nachfrageseite erfaßt werden. Auf der Angebotsseite wären die geleisteten Arbeits-

stunden und die empfangenen Stundenlöhne bzw. Einkommen und auf der Nachfrageseite die

im Untersuchungszeitraum getätiglen Ausgaben für die Inanspruchnahme schwarz erbrachter

Leistungen zu erfragen. Bei direkten Fragen zur Schwarzarbeit sind Antwortausfälle und Fal-

schangaben der betroffenen Gruppen naheliegend. Allerdings bietet sich gerade im Bereich der

Schwarzarbeit auch die Möglichkeit der indirekten Befragung, so daß durch die Verwendung

neutraler, den Erhebungstatbestand umschreibender Formulierungen, die bei expliziter Nen-

t2 Im Falle abhängig geringfügiger Beschäftigung besteht nach §40a ESTG die Möglichkeit der pauschalen
Entrichtung von Steuern durch den Arbeitgeber. Auch freibenrflich ausgeübte geringfi.igige Tätigkeiten sind
grundsätzlich in der Steuererklärung anzugeben. Ansonsten liegt eine Verletzung der allgemeinen Steuer-
pflicht vor.
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nung des Begriffs möglicherweise auftretenden Antrvorwerweigerungen und Falschangaben

umgangen werden könnten. 13

Problematischer als die Erfassung der individuellen "weichen" Schwarzarbeit ist im Rahmen

einer Haushaltsbefragung die Erfassung der "harten" gewerblich organisierten Schwarzarbeit in
Form von illegaler Arbeitnehmerüberlassung (illegale Leiharbeit) oder illegaler Ausländerbe-

schäftigung zu beurteilen. Die gewerbliche überlassung von Arbeitskräften bedarf grundsätz-

lich der Erlaubnis der Bundesanstalt für Arbeit (BA). Im Baugewerbe ist die Beschäftigung

von Leiharbeitern generell untersagt. Um die Genehmigungsvorschriften der BA zu umgehen,

tritt das verleihende Unternehmen die Weisungsbefugnis gegenüber den BeschtiftigterL oft
durch sog. Scheinwerkverträge getarnt, an den entleihenden Betrieb ab. Das zumeist ohne gro-

ße Kapitalausstattung auskommende Verleihunternehmen erhtilt eine Vermittlungsgebühr und

entrichtet i.d.R. fur die Beschaftigten keine Steuern und Sozialabgaben. Der Entleiher erzielt

einen wirtschaftlichen-Vorteil, indem er I,ohnnebenkosten spart. Der Beschäftigte wird zu

Nettolöhnen bezahlt. Im Falle der illegalen Ausländerbeschäftigung werden Nicht-EG-
Ausländer ohne Arbeitserlaubnis beschliftigt.ra Dabei kann die Vermittlung der Arbeitskrlifte
ebenfalls über ein Verleihunternehmen erfolgen. Die wirtschaftlichen Vorteile sind dann ähnlich
gelagert wie bei der illegalen fubeitnehmerüberlassung.

Versucht man nun die nicht er:faßten Einkommen aus der illegalen Arbeitnehmerüberlassung

und der illegalen Ausländerbeschäftigung in einer Haushaltstichprobe zu erheben, so kommen
grundsätzlich die illegal Beschäftigten, die Verleiher und die Entleiher für die Befragung in

Betracht. Die jeweils auftretenden Probleme liegen jedoch auf der Hand: Nach den Bestim-

mungen des Gesetzes zur gewerbsmäßigen Arbeitnehmerüberlassung (AÜG) haften Verleiher
und Entleiher bei Vorliegen illegaler Arbeitnehmerüberlassung gesamtschuldnerisch (AUG vom

14.6.1985, veröffentlich im BGBI. I S.1068). Die Ordnungswidrigkeit wird mit Geldbußen

geahndet (§16 AÜG). Werden Ausländer ohne Arbeitserlaubnis verliehen, liegt eine Straftat
vor (Art. 1 §16 AÜG). Im gravierendsten Fall der ausbeuterischen illegalen Ausländerbeschäif-

tigung (§227a AFG) drohen Haftstrafen bis zu 5 Jahren. Aufgrund der Schwere der Vergehen
und der bei Entdeckung drohenden staatlichen Sanktionen werden - trotz Zusicherung der An-
onymität der Befragung - weder Verleiher noch Entleiher von illegal beschäftigten Arbeitneh-
mern bereit sein, ihre versteckten illegalen Aktivitaten offenzulegen. Unabhängig von den zu

erwartenden Auskunftsverweigerungen wären zudem die Fallzahlen in einer Haushaltsstichpro-

13 Daß bei der indirekten Befragung möglichenveise das Problem aufuitt, die Schwarzarbeiter nicht Eenn-
scharf von den statistrsch erfaßten geringfügigen Beschäftigen abgrenzen zu können, soll in Kapitel 4 an
einem praktischen Beispiel aufgezeigt werden.

14 Die illegale Ausländerbeschäftigung hat seit dem Umbruch in Osteuropa erheblich argenommen. Nach
Pressemitteilungen der BA wurden l99l im Bereich der illegalen Ausländerbeschäftigung in den alten
Bundesländern 332 000 (1990: 315 000) Verdachsfiille aufgegriffen. In 207 600 (195 400) Ermitttungwer-
fahren wurden Geldstrafen und Venvarnungen ausgesprocheq deren Umfang insgesamt 40 Millionen DM
(1990: 33 Millionen DM) eneichte (vgl. Presseinformation der Bundesanstalt für fubeit Nr. 16 vom 8.
April 1992: "Mehl illegale Beschäftigung und Leistungsmißbrauch aufgedeckt").
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be eindeutig zu gering. Bei einer Befragung der im Unternehmen schwarz beschtiftigten Ar-
beitnehmer tritt das Problem au{, daß die betroffenen Personen vielfach schon aus Furcht, ihren

Arbeitsplatz at verlieren, kaum auskunftsbereit sind. Erschwerend kommt hinzu, daß ohne

Arbeitserlaubnis beschäftigte Auslander gegen die geltenden Aufenthaltsbestimmungen versto-

ßen. Sie werden strafrechtlich verfolgt und müssen bei Aufdeckung ihrer illegalen Tätigkeit mit

Abschiebung rechnen. Selbst wenn es gelänge, die illegal beschtiftigten Arbeitnehmer zur Teil-

nahme an der Befragung zu bewegen, wären kaum brauchbare Informationen zu erwarterq weil

die Beschäftigten i.d.R. nicht wissen, in welchem Umfang die beteiligten Unternehmen ver-

steckte Einkommen erzielen.

3.2 EdassungkriminellerAktivitäten

Unter den kriminellen Aktivitäten sollen hier alle wertschöpfungsrelevanten Aktivitaten zu-

sammengefaßt werderq die nicht der illegalen Erwerbsarbeit z;ttntrechnen sind, primär Straftat-

bestände darstellen und sekundär mit Abgabenhinterziehung verbunden sind.

Generell ist bei Befragungen zu untergrundwirtschaftlichen Alctivitaten das Ausmaß der zu

erwartenden Untererfassungen abhängig von

der subjektiv empfundenen Illegalität bzw. Irregulfität des jeweiligen Handelns,

dem Organisationsgrad der Aktivitäten,

der Wahrnehmung drohender staatlicher Sanktionen und

dem Mißtrauen gegenüber der Erhebung.

Am meisten dürften sich die an kriminellen Alrivitaten beteiligten Personen der Schwere ihres

Vergehens und der Bestrafung bei Aufdeckung der Straftaten bewußt sein. Kriminelle Aktivita-
ten finden vielfach im Rahmen strenger Organisationsstrukturen statt (2.B. Drogenhandel), so

daß die Befragten bei Offenlegung ihrer Straftaten auch Sanktionen der Mittäter zu befürchten

hätten. Deshalb ist es unmittelbar einsichtig, daß allein die Zusicherung der Anonymitat der

Befragung nicht ausreichen dürfte, das Mißtrauen der in kriminelle Aktivitaten verstricklen
Personen entscheidend abzubauen. Die indirekte Befragung, die im Bereich der Schwarzarbeit

durch Verwendung neutraler Begriffe möglich ist, läßt sich bei kriminellen Aktivitaten - wie
etwa illegalem Glücksspiel, Schmuggel oder Drogenhandel - kaum sinnvoll anwenden. Bliebe

noch die Erfassung der Ausgaben für den Kauf illegaler Waren und Dienstleistungen. Zum ei-
nen ist die Grundgesamtheit der Nachfrager von illegalen Waren und Dienstleistungen größer
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als die der Anbieter, zum anderen sind sie vermutlich eher auskunftsbereit. Dennoch ist es sehr

unwahrscheinlich, mit Hilfe einer Haushaltsstichprobe repräsentative Ergebnisse über die Aus-

gaben ftir illegalen Waren und Dienstleistungen bereitstellen zu können, weil oft auch deren

Konsum strafbar ist und den betreffenden Personen jeglicher Anreiz fehlt, diese Straftaten of-

fenzulegen.

3.3 Erfassung sonstigerversteckter erwerbswirtschaftlicherAktivitäten

Neben der Schwarzarbeit gelten die Verkäufe legaler Waren und Dienstleistungen ohne Rech-

nung als gravierendste Erscheinungsform untergrundwirtschaftlichen Engagements (vgl. Cas-

sel, Caspers 1984). Ohne-Rechnung-Geschäfte dürften vor allem im Einzelhandel, in freien

Berufen und im Handwerk von Bedeutung sein. Aus den Ohne-Rechnung-Geschäften erzielen

die Anbieter wirtschaftliche Vorteile durch die Hinterziehung von Steuern. Die Nachfrager

profitieren teilweise von der Minderung des Kau$reises in Höhe der Mehrwertsteuer.

Bei einer Befragung der Anbieter stellt sich das grundsätzliche Problem, daß vermutlich die

Mehrzahl der Befragten etwaige untergrundwirtschaftliche Altivitäten verschweigen würden,

zumal die Steuerhinterziehung der privaten Unternehmen in der Öffentlictrkeit weitaus kriti-
scher beurteilt wird als die Steuerhinterziehung durch gelegentliche Schwarzarbeit privater

Haushalte (vgl. van Eck, Kazemir 1989a). Die Erfassung der Ohne-Rechnung-Geschäfte über

die Nachfrageseite ist insofern problematisch, als nur diejenigen Käufer zuverlässige Auskunft

über nicht ordnungsgemäß verbuchte Umsätze geben können, die Einblick in die Buchführung

der Unternehmen haben (vgl. van Eck, Kazemir 1988). Besonders für den Handel können gesi-

cherte Informationen demnach nur bei den Unternehmern selbst erhoben werden. Die Unter-

nehmer sind aber - wie bereits erwähnt - kaum zur Auskunft bereit. Lediglich bei der Inan-

spruchnahme von Leistungen, bei denen es üblich ist, daß die Bezahlung gegen Rechnung er-

folgt, sind die Nachfrager in der Lage, nicht verbuchte Umsätze zweifelsfrei als solche auf-

grund des Fehlens der Rechnung zu identifizieren. Dies wäre beispielsweise bei Handwerkslei-

stungen möglich. Bei der Konzeption einer Haushaltsbefragung ist es deshalb in Erwägung zu

ziehen, die Ohne-Rechnung-Geschäfte in ausgewählten Bereichen wie dem Handwerksbereich

gemeinsam mit der Schwarzarbeit über die Nachfrager zu erfassen.

Neben den Ohne-Rechnung-Geschäften lassen sich einige weitere, an sich legale Aktivitaten
privater Unternehmen anfuhren, durch die versteckte Einkommen erzielt werden können. Hier-

an zälien z.B. der als Betriebsaufwand verbuchte private Eigenverbrauch des Unternehmers

und nicht verbuchte Gegengeschäfte zwischen Unternehmen. Diese Transaktionen betreffen
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ausschließlich den Unternehmensbereich und wären deshalb - unterstellt, die Befragten wären

auskunftsbereit - eher für die Erfassung in Unternehmensbefragungen geeignet.15

Auch fi,ir den Haushaltssektor lassen sich - neben der Schwarzarbeit - weitere, der Unter-
grundwirtschaft zurechenbare informelle Aktivitaten auffi.ihren. Gemessen an der Anzahl der an

den Transaktionen beteiligten Personen und den erzielten Einkommen sind die einzelnen Ak-
tivitäten jedoch von eher untergeordneter Bedeutung. Dies gilt etwa für die steuerpflichtige

Annahme von Geschenken und für den Naturaltausch (barter). Unter dem Aspekt der Kosten

und Nutzen einer Frhebung sollten für die Erfassung im Rahmen einer repräsentativen Hauss-

haltsstichprobe nur solche weniger bedeutsamen untergrundwirtschaftlichen Aktivitaten in Er-
wägung gezogen werdeq die sich im Zusammenhang mit Aktivitäten erfragen lassen, die po-

tentiell einen Großteil der Bevölkerung betreffen. So könnte, vorausgesetzt der Stichpro-

benumfang ist ausreichend groß, auf der Angebotsseite die steuerpflichtige Annahme von
Trinkgeldern gemeinsam und im Zusammenhang mit individueller Schwarzarbeit erhoben wer-

den. Bei den Nachfragen könnte überlegt werden, ob zusätzlich die Bezahlung von Trinkgel-
dern in den relevanten Bereichen (2.B. Friseur, Taxi, Handiverk) einbezogen werden sollte.

Zusammenfassende Beurteilung: Welche informellen Aktivitäten in der
Untergrundwirtschaft sind für die Erhebung in Haushaltsbefragungen geeignet?

3.4

Kriminelle Aktivitäten und der Bereich der gewerblich organisierten Schwarzarbeit in Form

von illegaler Arbeitnehmeniberlassung und illegaler Ausländerbeschäftigung kommen nichi für
eine Erhebung in Haushaltsbefragungen in Betracht, weil - trotz Zusicherung der Anonymitat -
unüberwindbare Widerstände der Befragten auftreten und die erhobenen Angaben unbrauchbar
würden. Sinnvoller wäre es hier zu prüfen, inwieweit die jährlich veröffentlichten polizeilichen

Kriminalstatistiken und die Statistiken der Bundesanstalt für Arbeit über aufgedeckte Ftille
gewerblich organisierter Schwarzarbeit für Schatzungen des Umfanges und des Wertschöp-

fungsbeitrages dieser illegaler Aktivitäten herangezogen werden können. r5

Auch eine Haushaltsbefragung über an sich legale, aber besonders undurchsichtige unter-
grundwirtschaftliche Geschäftspraktiken privater Unternehmen scheint wenig erfolgverspre-

t5 Zwar werden in einer Haushalsstichprobe auch Selbstständigenhaushalte erfaßt, doch dürfte deren Zahl
nicht ausreichen, um für die Grundgesamtheit repräsentative Daten erheben zu können.

16 Es soll auch darauf hingewiesen werden, daß die Untererfassungen im Sozialprodull aufgrund der Nichter-
fassung krimineller Aktivitiiten weitaus geringer sind als dies auf dem ersten Blick erscheinen mag. Viele
kriminelle Aktiv-itiiten sind wertschöpfungsneutral und tragen nicht zur Produktionsleistung einer Volks-
wirtschaft bei. Gelänge es beispielsweise den Schmuggel vollstlindig zu erfassen, erhöhten sich die Importe
und der Private Verbrauch in gleichem Umfang, das Niveau des BSP bliebe, wenn man von den Transport-
leistungen des Schmuggelgutes über die Grenzen absieht, ex definitione unverändert (vgl. Blades 1985). So
kam Blades zu dem Ergebnis, daß das BSP der USA im Jahre 1976 bei Einbeziehung krimineller Aktivitä-
ten lediglich um 2 %o zugenommen hätte, wovon 1,5 o/o auf die Produktion illegaler Waren und Dienstlei-
stungen (2.8. Drogen) und 0,5 7o auf den Firmendiebstahl entfrelen (vgl. Blades 1982).
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chend, weil ausschließtich die beteiligten Unternehmer selbst zuverlässige Auskunft über diese

Aktivitaten geben könnten (2.B. über nicht verbuchte Gegengeschtifte). Deren Auskunftsbe-

reitschaft sollte jedoch realistischerweise in Frage gestellt werden.

Die individuelle "weiche" Schwarzarbeit (im folgenden kurz: Schwarzarbeit) ist am ehesten für

die Erfassung in einer repräsentativen Haushaltsbefragung geeignet. Sie genießt in der Bevöl-

kerung eher Akzeptanz (vgl. Messerq Ollmann 1987) und ist stärker verbreitet. Darüber hinaus

hat die Schwarzarbeit einen großen Einfluß auf die Gestaltung des Tagesablaufs und ist deshalb

auch nachträglich angebbar (vgl. van Ech Kazemir 1988). Im Rahmen einer Haushaltsbefra-

gung zur Schwarzarbeit könnten, vorausgesetzt die Stichprobenumfang ist ausreichend groß,

zusätzlich Ohne-Rechnung-Geschäfte in bestimmten Bereichen wie bei den handwerklichen

Leistungen erfrag werden.

Nationale und internationale Erfahrungen in der Anwendung von Verfahren zur
Erfassung und Messung informeller Aktivitäten in der Untergrundwirtschaft

Die in der Vergangenheit durchgeführten primärstatistischen Erhebungen geben Aufschluß

daniber, wo in der Praxis die Möglichkeiten und Grenzen der Erfaßbarkeit informeller Aktivi-
täten in der Untergrundwirtschaft und insbesonders der Schwarzarbeit liegen. Deshalb werden

im folgenden ausfirhrlich Beispiele für im Inland und im westlichen AuslandrT durchgefi:hrte

Haushalts- und Personenbefragungen vorgestellt und diskutiert. Den primärstatistischen Erhe-

bungen werden anschließend sekundärstatistische und makroökonomische Schätzansätze ver-

gleichend gegenübergestellt. Es erscheint zweckmäßig, auf diese alternativen Verfahren kurz

einzugehen, zumal die dort vorgenornmenen Schätzungen nicht auf den untergrundwirtschaftli-

chen Teilbereich der Schwarzarbeit beschränkt blieben. Außerdem würde mit dem Rückgriff
auf bereits vorliegende Statistiken oder der Anwendung makroökonomischer Methoden die

Belastung von Auskunftgebenden entfallen. Systematische Fehlerquellen, wie etwa Auskunfts-

verweigerungen und Falschangaben der Befragten, treten nicht auf. Schließlich könnten die

Ergebnisse relativ zeitnah und kostengünstig zur Vefügung gestellt werden.

4.1 Primärstatistische Erhebungen

Im folgenden sollen Beispiele fi.ir im Inland und im Ausland durchgeführte primärstatistische

Erhebungen zur Erfassung untergrundwirtschaftlicher Alcivitäten vorgestellt werden. Zwar

t7 Auf die bisher vorliegenden empirischen Untersuchungen ar Erfassung der Untergrundwirtschaft in den
sich derzeit im Umbruch befindenden osteuropäischen Staaten und in Ennvicklungsländern wird nicht nä-
her eingegangen, weil die Ergebnisse dieser Erhebungen aufgrund gravierender politischer, ökonomischer
und gesellschaftIicher Unterschiede nur bedingt mit den für die Bundesrepublik und das westliche Ausland
vorliegenden Ergebnissen vergleichbar sind.
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handelt es sich hierbei fast ausschließlich um nichtamtliche Befragungen, doch lassen sich aus

den gemachten Erfahrungen wichtige Erkenntnisse auch für die Konzeption einer amtlichen

Erhebung ableiten.

4.1.1 Erfahrungen im Inland

Im Anschluß an die "Pionierarbeiten" der Kreishandwerkerschaft Wetzlar und des Instituts für
Demoskopie (IfD) Allensbach im Jahre 1974 wurden in der Bundesrepublik Deutschland einige

weitere nichtamtliche Befragungen zür Erfassung untergrundwirtschaftlicher Altivitaten
durchgefirhrt. Einen Überblick über die Erhebungen vermittelt Übersicht 2. In dieser Übersicht

sind auch zwei Erhebungen gesondert aufgeführt, die nicht primtir für die Erfassung unter-
grundwirtschaftlicher Altivitaten konzipiert wurden. Zum einen ist dies die vom Institut für
Sozialforschung und Gesellschaftspolitik (ISG) im Auftrag des Bundesministeriums für Arbeit
und Sozialordnung durchgeführte Befragung über sozialversicherungsfreie Beschäftigungen

und zum anderen das jährlich seit 1984 gemeinsam von der Infratest Sozialforschung und dem

Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung @IW) durchgefuhrte Sozio-ökonomische Panel

(SOEP). In beiden Erhebungen wurden bzw. werden jedoch u.a. Informationen über Nebentä-

tigkeiten erhoben, die zumindest in der Grauzone zwischen der offiziellen Wirtschaft und der

Untergrundwirtschaft anzusiedeln sind. Näher soll an dieser Stelle nicht auf die ISG-Studie und

das SOEP eingegangen werden. Daß aber mit Hilfe des SOEP als laufender Repräsentativerhe-

bung auch zuhinftig möglicherweise verwertbare Informationen über den untergrundwirt-
schaftlichen Arbeitsmarkt bereitgestellt werden, soll allerdings im Rahmen der weiteren Über-
legungen zu einem Erhebungskonzept benicksichtigt werden.

Im folgenden sollen drei Beispiele für primärstatistische Erhebungen vorgestellt werdeq die

vorrangig die Erfassung der Schwarzarbeit zum Ziel hatten. Dies sind die bereits genannte Be-

fragung des IfD Allensbach, die Erhebung der Forschungsstelle für empirische Sozialökonomik
in Köln sowie das Teilprojelct der Nebenerwerbstätigkeitsumfrage des Sonderforschungsbe-

reichs 3 (Sfb 3) der Universitäten Mannheim und Frankfurt zur Messung des Umfangs der
Schwarzarbeit in der Bundesrepublik Deutschland.
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vgl. lnstilrrt fOr Demoskopie Allensbach (1975)
vgl. Miller (1985)
vgl. Niessen, Ollmann (1987)
vgl. Wolff (1991)
vgl. Schwaze (1990)

1) vgl. Graß (1984
3) Zitiert nach Wolft (1991)
5) Zitiert nach Wolff (1991 )
7) Zitiert nach Wolff (1 99'l )
9) vgl. Friedrich (1989)

2)
4)
6)
8)

10)

Quelle Untersuchungsgegenstand Erhebungsverfahren Ergebnisse

Kreisha nörverkerschai
Wetrlar (1974)1)

Schwazarbeit im Hand-
werk

Stichprobenerhebung; genaues Vorge-
hen unbekannt

10% des Handrvertsumsatses wurde
19&4 schwaz ezielt

lnstitnt fOr Demoskooie
Allensbach (1975)2)'

bezahlte Freizeitarbeit
1. am Stichtag
2. generell ohne zeitlichen

Bezug

M0Mlich€ repräsentative Quotenstictt-
probe im gesamten Bundesgebiet im
November (2 05/ Personen) und im
Dezember 1984 (3 0'10 Personen)
jeueils im Alter von 16 und mehr Jahren
(4 086 Anh,rorten).

Bezahlte Freizeitarbeit I 974:
1. am Stichtag: 7,5% der Bevölkerung
bewedet mit dem Durchschnittslohn
eines lndustriearbeiters = 3,5% des
BSP
2. ohne zeitlichen Bezug: 30,8% der
Bevölkenrng (häufig oder regelmäßig).

Pelzmann (198513) Arbeitslose Personen
(1981 - 1984)

Nichtrepräsentative Erhebung von 43
Personen

Schrmrzarbeiter sind im Durchschnitt
kozer arbeitsloo als nicht schwazarbei-
tende Arbeitslose.

Miller (1985)a) Schwazarbeit Schriftliche und mondliche Befragung
von 52 Schwarzarbeilem im Kreis
Konstarz (25 Anturcrten) im Juli/August
1982.

Alle Befragten hatten 1982 schwaz
gearbeitet.
46% der Befragten hatten Auflräge for
Schwarzarbeit vergeben.

Siebel et al. (1986)s) lnformelle Arbeit bei lndu-
striearbeitem heute

Qualitative Erhebung ohne Trennung
von Eigen- und Schwaraarbeit.
Befragung von I 20 Personen

10% der Befra$en s€hen durch infor-
melle Aktivitäten eine Lockerung ihrer
Lohnabhängigkeit.

Forschungsstelle f0r empi-
rische Sozialökonomik in
Köln (1986;6)

Schwazarbeit und Eigen-
arbeit

standardisierte, nicht repräsentatitre,
m0ndliche Befragung rron insgesarnt
818 Pri\nathaushalten
(Haushaltsvorstand mit deutscher
Staatsengehörigkeit; Alter von 22 - 64
Jahren) in den Stildten Dortmund,
StrJttgart, Moers sor,vie in der Gemeinde
S0dlohn (Westfalen).

1983 hatten 14,3% der Eefragilen schon
einmal schwaz gearbeitet. 2,,3% der
Befragten hatten schon einmal
Schwarzarbeit nachgef ragil.

a) Helberger, Schwaze
1%7 r)

b) Wolff 19918)

Sfb 3 der Universitäten
FranKurt und Mannheim

Haupterwerb
Nebenenrcrb/
Schwazarbeit
Eigenarbeit

standardisierte- repräsentative Befra-
gung von insgesarnt'll 200 Personen
(14 Jahre und älter in Privathaushalten
im Bundesgebiet in 4 Einschaltungen
zwischen Februar 1984 und Dezember
1985 O 826 Antworten).

zu a) 4. Einschaitung mit 'l 980 Befrag-
ten: Der Umfang der Schwarzarbeit
betrug 1984 in der Bundesrepublik
1,0% des BSP.
zu b) Gesamte Stichprobe mit 7 626
Befra$en: Der Umfang der Schwazar-
beit betrug 1984 a,vischen 0,6% und
1,2% des BSP.

ISG lnstitut fOr Sozial-
forschuno und Gesell-
scnans$trtix (tgsg)9)

Geringf0gige Nebentätig-
keit und sozialversiche-
rungsfreie Beschäftigung

l. Stufe: Repräsentativbefragung der
GfK und der MARPLAN-
Forschungsgesellschaft von 2'l 998
Personen im Bundesgebiet in den
Monaten April, Mai, Juni 1987
2. Stufe: lntensivbefragung der GfK von

lm Bundesgebiet gab es im 2. Quartal
1 9137 2 2U Millionen sozialversiche'
rungsfrei Beschäftigte und 0,54 Millio
nen als Arbeitnehmer geringfOgig Ne-
bentätige.
Die Mißbrauchsquote der Sozialversi-
cherungsfreiheit lag bei 19%.

Sozioökonomisches Panel
des DIW sowie
INFRATEST (sert 1984; in
den neuen Bundesländem
seit Juli 1 990)10)

Mehrthemenbefragung u.a.
zu Eigenarbeit,-
Nebenerwerb, -

Jährliche Wiederholungsbefragung von
ca. 12 000 Personen in 6 00o repräsen-
tativ ausgewähtten Haushalten (alte
BundesläncleQ sowie ca. 5 000 Pers+
nen in 2 200 Haushalten in den neuen
Bundesländem
( Lilngsschn ittuntersuchung).

z.B. 1 987 gab es in der Bundesrepublik
ca. 2 Millionen geringt0gige Beschäfti-
gungsverhältnisse.
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a) Institutfür Demoskopie Allensbach (IID): "Freizeitarbeit 1974"

Ziel der vom IfD in den Monaten November und Dezember 1974 im Auftrag der Kommission

fi,ir Wirtschaftlichen und Sozialen Wandel durchgefi,ihrten Studie war es, festzustellen, "in wel-

chem Umfang die Bevölkerung in der Bundesrepublik Deutschland einer bezahlten Freizeitar-

beit nachgeht' (vgl. Institut für Demoskopie Allensbach 1975). Unter bezahlter Freizeitarbeit

wurde die ganz oder teilweise bezahlte Arbeit verstanderq die außerhalb der normalen täglichen

Berufsarbeit verrichtet wird. Eingeschlossen wurde die bezahlte Arbeit von Nichterwerbstäti-
gen (Arbeitslosen, Rentnern, Hausfraueq Studenten), während die Freizeitarbeit der Selbstän-

digen als Fortsetzung der eigentlichen Berufsarbeit angesehen wurde und deshalb weitgehend

unberücksichtigt blieb.

Den im Quotenverfahren im gesamten Bundesgebiet ermittelten Befragungseinheiten wurde ein

einheitliches Fragenprogramm vorgelegt. Die Beantwortung der Fragen erfolge mündlich.

4086 der insgesamt 5067 ausgewählten Personen im Alter von 16 und mehr Jahren beantwor-

teten die ihnen gestellten Fragen.

Das benutzte Befragungsdesign läßt sich in zwei Teile gliedern. Im ersten Teil wurde der Erhe-

bungstatbestand "bezahlte Freizeitarbeit" ohne zeitlichen Bezug erfrag. Die Befragen sollten

aus einer kategorisierten Tätigkeitsliste diejenigen Aktivitaten auswählen, die sie persönlich

häufiger oder regelmäßig fi.ir andere ausüben und dafür bezahlt werden . Im zweiten Teil - ei-

ner Stichtagsuntersuchung - sollten die Befragten für den Vortag die in der Zeit zwischen 5

Uhr und 0.30 Uhr ausgeübten Tatigkeiten in einem Halbstundenintervall angeben. Zusätzlich

wurde erfragl, ob diese Tätigkeiten ganz oder teilweise bezahlt oder unbezahlt ausgeübt wur-
den (siehe hierzu die Ausaige aus den Erhebungsunterlagen im Anhang Al). Dabei ist beson-

ders interessant, daß die Stichtagsuntersuchung mit einer relativ weit gefaßten Fragestellung

eingeleitet wurde, nämlich: "Wir möchten einmal feststellen, was zu bestimmten Tageszeiten

gemacht wird". Mit dieser Fragestellung wurde der Versuch unternommen, keinen Verdacht

dahingehend zu erregen, daß die Feststellung von Schwarzarbeit als illegaler Betätigung das

Untersuchungsziel war. Dadurch sei es gelungen, so das ID, die Gefahr von Auskunftsverwei-
gerungen und von Falschangaben minimieren.

Die wichtigsten hochgerechneten Ergebnisse dieser Studie sind, daß 30,8 Yo der Bundesbürger
1974 häufrg oder regelmäßig einer bezahlten Freizeitarbeit nachgingen. Bezogen auf den Be-
fragungsstichtag lag der entsprechende Anteil bei 7,5 oÄ. Der Zeitaufwand betrug durchschnitt-
lich drei Stunden pro Tag. Bewertet mit dem durchschnittlichen Stundenlohn eines Industriear-
beiters von 9,13 DM im Jahre 1974 errechnet sich ein Einkommen aus bezahlter Freizeitarbeit
von 31,5 Milliarden DM oder 3,5 %o des offiziell ausgewiesenen Bruttosozialprodukts (vgl.

Graß 1984).
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Mit Blick auf die Erarbeitung eines Erhebungskonzeptes ist die ID-Studie sehr aufschlußreich.

So bleibt das Problem der Wahl eines geeigneten Untersuchungszeitraums ungelöst. Zwu lei-

stet die Stichtagsuntersuchung i.d.R. Gewähr, daß sich die Befragten ohne Schwierigkeiten

zurückzuerinnern (hier: an den Vortag), doch wird mit dieser engen Abgrenzung des Untersu-

chungszeitraums die Gefahr der saisonalen Bedingtheit der Ergebnisse in Kauf genommen.

Auch die zusätzlich ohne jeglichen zeitlichen Bezug gestellte Frage nach Nebentätigkeiten ist

nicht hilfreicll wenn das Ziel einer periodengerechten Messung und Bewertung der Aktivitaten

angestrebt wird.

Besonders aufüillig ist die bewußt vorgenommene, wenig präzise Festlegung des Untersu-

chungsgegenstandes. In der Kommentierung der Ergebnisse wird bezahlte Freizeitarbeit mit

illegalem Nebenerwerb, also mit Schwarzarbeit, gleichgesetzt. Die enge Definition der

Schwarzarbeit nach dem Gesetz zur Bekämpfung der Schwarzarbeit kann aber nicht gemeint

sein. Auch die Hinterziehung von Steuern und Sozialabgaben als Merkmale einer weiten Ab-

grenzung der Schwarzarbeit wurden nicht erfragt, uß - wie bereits erwähnt - befürchtete Ant-
wortverweigerungen und Falschangaben zu vermeiden. Vielmehr wurde es den Befragten

überlassen, den Begriff "bezahlte Freizeitarbeit" zu interpretieren, mit der Folge, daß z.B. häu-

fig ehrenamtliche Tätigkeiten angegeben wurden. Dies allein ist allerdings kein gravierender

Nachteil der Erhebung, zumal diese A}tivitäten in der Tätigkeitsliste vorgegeben waren. Pro-

bleme ergeben sich nur dann, wenn die bedarfswirtschaftlichen Aktivitäten nicht eindeutig von

erwerbswirtschaftlichen Aktivitaten in der Untergrundwirtschaft abgegrenA werden können.

Dies ist leider in der Studie des ID der Fall, weil weder die Befragten direkt nach Schwarzar-

beit gefragt wurdeq noch das gewählte Befragungskonzept zuließ, auf indirelctem Wege durch

Kombination verschiedener Erhebungsmerkmale nachträglich die mit Steuerhinterziehung ver-

bundenen Tätigkeiten zu operationalisieren. Bei der Entwicklung eines Befragungskonzepts

zur Quantifizierung von Schwarzarbeit sollte aber einer dieser beiden Wege beschritten wer-

den. Ansonsten besteht das Dilemma, nicht zu wissen, ob die ursprünglich zu erfassenden Tat-

bestände auch tatsächlich erhoben wurden.

b.) Forschungsstelle für empirische Sozialökonomik Köln: Schattenwirtschaft in der
Bundesrepublik

Untersuchungsgegenstand dieser von der Konrad-Adenauer-Stiftung geforderten Studie waren

Eigenarbeit als bedarfsorientierte Aktivitat für den eigenen Haushalt sowie Angebot von und

Nachfrage nach Schwarzarbeit. Allerdings wurde nicht angestrebt für das gesamte Bundesge-

biet repräsentative Daten über Umfang und Struktur der Eigen- und Schwarzarbeit zu erheben.

Vielmehr stand die Wohnsituation der erwerbstätigen Haushaltsmitglieder als Bestimmungs-

t
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grund firr ein schattenwirtschaftliches Engagement im Vordergrund der Erhebungskonzeption

(vgl. Nitisseq Ollmann 1987).

In der ersten Datenerhebungsphase (Juni bis November 1984) wurde in insgesamt 818 Privat-

haushalten in den Stadten Dortmund, Moers und Stuttgart sowie der Gemeinde Südlohn

(westliches Münsterland) eine standardisierte mündliche Befragungen durchgefthrt.18 In der

zweiten Datenerhebungsphase (MärlApril 1985) wurden zusätzlich in 2l Dortmunder und

Südlohner Haushalten sog. Leitfadengespräche geführt und Tages- und Erinnerungsprotokolle

aufgenommen. Dabei sollten die Leitfadengespräche Informationen über strulcturelle Ursachen

und individuelle Motive der informellen Aktivitaten liefern, während anhand der Protokolle

Aussagen über Verschiebungen auf dem informellen Arbeitsmarkt (Schwarzarbeit und Eigen-

arbeit) über einen läingeren Zeitraum(S Jahre) abgeleitet werden sollten.

Die im Rahmen dieser Studie ermittelten Ergebnisse lassen sich - wie bereits erwähnt - nicht

für das gesamte Bundesgebiet hochrechnen. Dies wäre nur dann möglich gewesen, wenn die

ausgewäihlten Untersuchungsräume in ihrer Gesamtheit ein verkleinertes Abbild der Bundesre-

publik darstellten. Dies ist jedoch nicht der Fall. Wegen des nichtrepräsentativen Charakters

der Erhebung, wird nicht naher auf die Befragungsergebnisse eingegangen.

Aufschlußreich sind dagegen insbesonders die in der ersten Datenerhebungsphase eingesetzten

Erhebungsunterlagen. Im Anschreiben wurde der Untersuchungsgegenstand "Schwarzarbeit"

nicht genannt. Bezugspunkte waren die Stichworte "Do-it-yourself' und "Nachbarschaftshilfe".

Die Fragen waren so angeordnet, daß die Befragten langsam an das sensible Thema Schwarz-

arbeit herangefi,ihrt wurden. In einem ersten Schritt wurde der Bereich Eigenarbeit erfragt

(Stichwort: "selber machen"). Es folgten Fragen at entlohnten Tätigkeiten, die selbst

"nebenbei" ausgeübt werden oder die man von "Bekannten" ausführen läßt ("weiche"

Schwarzarbeit). Anschließend wurden Nachbarschaftshilfen, die Durchfirhrung von Auftrags-

arbeiten in Heimarbeit und u.a. auch Ohne-Rechnung-Geschäfte erfragt. Erst am Ende des In-

terviews wurden direkt, d.h. unter Nennung des Begriffs "schwarzarbeit", Angaben zum An-

gebot (Zeitaufwand, Monatsverdienst) und zur Nachfrage nach Schwarzarbeit erhoben (siehe

hierzu die Auszüge des Fragebogens im Anhang A2).

Die direkten Fragen zur Schwarzarbeit wurden durchweg von 95 bis 98 Yo der Befragten be-

antwortet. In Anbetracht dieser hohen Antwortbereitschaft kommen die Autoren zu dem

Schluß, daß Fragen zur Schwarzarbeit "nicht tabuisierter behandelt werden als Fragen nr fi-
nanziellen Situation, vorausgesetzt, sie sind in einem entsprechenden Fragenkontext eingebun-

18 Die zu befragenden Haushalte wurden in einem mehrshrfigem Verfahren ausgewählt: Eine gezielte Flä-
chenstichprobe wurde kombiniert mit einer zufallsgesteuerten Karteiauswahl. Befragungseinheit waren
Haushalsvorstiinde mit deutscher Staatsangehörigkeit im Alter von 22 bis 64 Jahren (vgl. Niessen, Oll-
mann 1987).
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den" (vgl. Nesserl Ollmann 1987). Diese Aussage erscheint allerdings voreilig, zum einen,

weil das Problem des Nonresponse aufgnrnd bewußter Falschangaben nicht in Erwägung ge-

zogen wurde, zum anderen, weil vergleichbare Ergebnisse in Bezug auf die Auskunftsbereit-

schaft zur Schwarzarbeit nicht ohne weiteres ftir tihnlich konzipierte zuktinftige Haushaltsbe-

fragungen erwartet werden können. Dennoch bleibt als wichtige Erkenntnis aus den Erfahrun-

gan dieser Studie festzuhalterL daß beim Einsatz direkter Befragungstechniken durchaus die

Aussicht besteht, im Bereich der Untergrundwirtschaft hinreichend zuverlässige Daten zumin-

dest über den Umfang und die Struktur der Schwarzarbeit zu erheben.

c) Nebenerwerbstritigkeitsumfrage des Sonderforschungsbereichs 3 (Sft 3) der Universitriten

Mannheim und Franlfurt

Ebenso wie bei der vorgenannten Studie war der schattenwirtschaftliche Arbeitsmarkl Unter-

suchungsgegenstand der Sfb 3-Nebenerwerbstätigkeitsumfrage. Im einzelnen sollten repräsen-

tative Daten über Haupterwerb, Nebenerwerb/Schwarzarbeit und Eigenarbeit erhoben werden

(vgl. Merz, Wolff 1989).

Für die mündliche standardisierte Befragung wurden im gesamten Bundesgebiet in einer mehr-

stufigen Zufallsverfahren insgesamt I I 200 Personen im Alter von 14 und mehr Jahren in Pri-

vathaushalten ausgewählt. Die Erhebung wurde in vier Einschaltungen zwischen Februar 1984

und Januar 1985 durchgefilhrt. Referenzperiode für die Beantwortung der Fragen waren die

zuruckliegenden drei Monate (vgl Helberger, Schwarze 1986). Dieses Vorgehen ermöglichte,

nahezu für den gesamten Zeitraum eines Jahres Daten zu erheben, ohne daß sich die Befragten

im Einzelfall dementsprechend weit zunickerinnern mußten.le Außerdem konnte so die Verzer-

rung der Ergebnisse durch saisonale Effekte weitgehend vermieden werden.

Im Unterschied zur Studie der Forschungsstelle fi.ir empirische Sozialökonomik sah das Befra-

gungskonzept des Sfb 3 jedoch nicht vor, die Informationen zum sensiblen Bereich der

Schwarzarbeit auf dem Wege der direkten Befragung zu gewinnen. Um die Gefahr systemati-

scher Ergebnisverzemrngen durch Antwortausftille und falsche Angaben zu minimieren, sollte

die Schwarzarbeit indirekt erfragt werden (vgl Wolff l99l). Zugrundegelegt wurde dabei die

weite Abgrenzung der Schwarzarbeit, nämlich "Versorgungsstrategien, die auf Erwerb beruhen

und mit Abgabenhinterziehung verbunden sind" (vgl., Merz, Wolff 1989). Dementsprechend

wurden zunächst "Tätigkeiten ..." erhoben, "... mit denen man sich etwas hinzuverdienen

kann"2o (siehe hierzu auch die Auszüge aus den Erhebungsunterlagen in Anhang M). Zur Be-

le Es wurde der Zeitraum November 1983 bis Dezember 1984 - mit Ausnahme der Monate Mai und Juni -
erfaßt.

20 Die Angaben zum Umfang der Nebenenveöstlitigkeit wurden getrennt für Erwerbslose bzw. NichterweÖ-
spersonen und Erwerbstlitige erhoben. In die Frage an die Enryerbstätigen wurde zusätzlich der Nebensatz
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stimmung der. in den letzten drei Monaten ausgeübten Nebenerwerbstätigkeiten wurde den

Befragten eine Tätigkeitsliste vorgelegt. Anschließend wurde der Umfang und die Dauer der

Nebenerwerbstätigkeiten sowie das Einkommen und die durch Nebenerwerb erzielten materiel-

len Vergünstigungen erfragt. Schließlich sollten Rückschlüsse auf mit Abgabenhinterziehung

verbundene Schwarzarbeit mit Hilfe der Frage nach den Kosten des Nebenerwerbs möglich

werdeq wobei den Befragten folgende Kosten ds Antwortalternativen vorgegeben wurden:

Material- und Werkzeugkosterq Lohnkosten, Fahrtkosten sowie - die hier entscheidenden Kri-
terien für die Abgrenzung der Schwarzarbeit vom legalen Nebenerwerb - Steuern und Sozial-

abgaben (vgl. Wolff l99l).

Im Rahmen der Aufbereitung der Ergebnisse wurden Potentialober- und Potentialuntergrenzen

für das Schwarzarbeiterangebot definiert. Zur Potentialobergrenze wurden alle Personen ge-

zählt, die ftir ihre Einl«infte aus Nebenerwerbstätigkeit keine Steuern und/oder Sozialabgaben

entrichtet hatten. Die Potentialuntergrenze - den "harten Kern der Schwarzarbeiter" (vgl. Wolff
1991) - umfaßte alle Personen, deren Einl«infte aus Nebenerwerbstätigkeit nach den (damals)

gültigen Grenzen der Steuer- und Sozialversicherungsfreiheit abgabenpflichtig gewesen wären,

die aber nach eigener Auskunft keine Abgaben gezahlt hatten.

Hochgerechnet auf das Bundesgebiet wurden ausgehend von den festgelegten Ober- und Un-

tergrenzen fi:r das Jahr 1984 zwischen 2,22und 4,35 Millionen potentielle Schwarzarbeiter mit
einen durchschnittlichem Jahreseinkommen (aus Schwarzarbeit) zwischen I1,0 und 21,3 Milli-
arden DM ermittelt.2r Der Umfang der Schwarzarbeit ließ sich dann mit 0,66oÄbis l,22Yo des

im Jahre I 984 ausgewiesenen Bruttosozialprodukts bezifilern.

Wie bereits erwähnt, wurde mit der Erfassung des Schwarzarbeiterangebots über den Umweg
der Kosten der Nebenerwerbstätigkeit bezweckt, die zu erwartenden Untererfassungen auf-

grund Antwortverweigerungen und Falschangaben zu venneiden. Hierfur kann jedoch auch die

Anwendung indirekter Befragungstechniken nicht Gewähr leisten. Die Sfb 3-

Nebenerwerbstätigkeitsumfrage erzielte eine erstaunlich hohe Antwortquote von 70 % (vgl.
Helberger, Merz, Schneider 1985)zz Sie übertraf damit z.B. deutlich die Antwortquote von
49,6oÄ der ohne Auskunftsverpflichtung durchgeführten Mikrozensus-Testerhebung im Jahre

1985 (vgl. Statistisches Bundesamt 1987). Dieses Ergebnis ist zwar kein Beleg, aber ein Indiz
dafür, daß es mit Hilfe der indirekten Befragung des Sfb 3 gelungen ist, die Zabl der Aus-
kunftsverweigerungen von Schwarzarbeitern relativ gering zu halten.

"... welche neben der hauptberullichen Tätigkeit zusätzlich ausgeübt werden ...' integriert (vgl. Wolff
l9el).2l Für die Ermittlung des durchschnittlichen Jafueseinkomrnens aus Schwarzarbeit wurden alternative Bewer-
tungwerfahren angewandt (vgl. Wolff l99l).

22 Allerdings ist die hohe Ausschöpfung der Sfb3-Nebenerwerbstätigkeitsumfrage z.T. auch darauf zurück-
zuführen, .laß die Interviewer angehalten w:uerL eine im Random-Route-Verfafuen ausgewählte Adresse
erst nach drei erfolglosen Anläufen als Ausfall gelten zu lassen (vgl. Helberger, Merz, Schneider 1985).
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Dennoch weist das Befragungskonzept des Sfb 3 in Bezug auf die Validitat der Ergebnisse

zum Umfang der Schwarzarbeit Schwächen auf.23 Die Nachfrage nach Schwarzarbeit wurde

nicht erfaßt. Auch wurde bei der Fragebogenkonzeption die gleichzeitige Ausübung von lega-

lem Nebenerwerb und der mit Abgabenhinterziehung einhergehenden Schwarzarbeit als indivi-

duelle Versorgungsstrategie nicht berücksichtigt (vgl. Wolff l99l). Für die Bestimmung der

Untergrenze des Potentials an Schwarzarbeitern wurde als Kriterium die Nichtzahlung von

Steuern und Sozialabgaben herangezogen. Die Tätigkeit eines Selbständigen ist jedoch nicht

sozialabgabenpflichtig. Es wurde also implizit unterstellt, daß Nebenerwerbstätigkeit - und

damit auch der Teilaspekt Schwarzarbeit - nur in abhängiger Beschäftigrng ausgeübt wird. Als

Beispiel, das die Problematik dieser Unterstellung verdeutlicht, kann etwa der nach Feierabend

gegen Honorar steuerberatend tatige Finanzangestellte genannt werden.

Ein weiterer Schwachpunkt in Bezug auf die Operationalisierung der Schwarzarbeit ist, daß

nicht alle für den Nachweis der Sozialversicherungspflicht relevanten Kriterien herangezogen

werden konnten. Benicksichtigt wurden die durchschnittliche wöchentliche Arbeitszeit (1984:

unter 15 Stunden), die Höhe des monatlichen fubeitsentgelts (1984: maximal 390 DM) und

dall der Gesetzgeber im Jahre 1984 auch dann Sozialversicherungsfreiheit vorsah, wenn das

monatliche Entgelt die Geringfügigkeitsgrenzen überstieg und nicht mehr als ein Sechstel des

Gesamteinkorrrmens betrug. Unberücksichtigt blieb jedoch die Sozialversicherungsfreiheit bei

geringfügiger Tätigkeiten, die nur bis zl *rrei Monate oder 50 Tagen im Jahr ausgeübt wurden

(ugl Wolff 1991). Auch die Hinterziehung von Steuern konnte im Rahmen der Sfb 3-

Nebenerwerbstätigkeitsumfrage nicht zweifelsfrei identifiziert werden. Dieses Problem ist dar-

auf zunickzufi.ihren, daß das Steuerrecht vielfiiltige Möglictrkeiten der Inanspruchnahme indi-

vidueller Freibeträge vorsieht. Folglich ließ sich nicht feststellen, ob die potentiellen Schwarz-

arbeiter tatsächlich steuerpflichtig gewesen wären, wenn sie ihre Einki.infte dem Finanzamt

ordnungsgemäß angegeben hätten (vgl. Wolff 1991).

Als wichtige Erkenntnis aus dieser Studie ist festzuhalten, daß die vollständige Erfassung der

Einkommen aus Schwarzarbeit über die Kosten der ausgeübten Tätigkeiten nur dann möglich

ist, wenn - je nach Ausgestaltung der Steuer- und Sozialversicherungsgesetze - weitere detail-

lierte Informationen zu den ausgeübten Tätigkeiten und den EinkUnften erhoben werden. Dann

ist man jedoch gezwungen, komplizierte Fragen in die Erhebung zu integrieren, die die Befrag-

ten möglicherweise überfordern, mit der Folge, daß sich die Qualitat der ermittelten Ergebnisse

verschlechtert. In diesem Zusammenhang darf allerdings nicht vergessen werden, daß mit Blick
auf das Ziel der Untersuchung maßgebend ist, ob Einki,infte aus Nebenerwerbstätigkeiten dem

Finanzamt verschwiegen wurden. Ist dies der Fall, dann sind sie auch in vielen Quellen nicht

statistisch erfaßt. Maßgebend ist dagegen nicht, ob sie bei prdnungsgemäßer Meldung tatsäch-

23 Dieser Mängel war sich der Autor der Studie sehr woN bewußt (vgl. Wolff l99l).



-24 -

lich abgabenpflichtig gewesen wären (siehe Kap. 3.1). Positiv zu bemerken ist schließlic[ daß

es in der Sfb 3-Nebenerwerbstätigkeitsumfrage mit den vier gleichmäßig über einen Jalreszeit-

raum verteilten Einschaltungen gelungen ist, das Problem der Saisonalitat der Schwarzarbeit zu

lösen.

4.1.2 Erfahrungen im Ausland

übersicht 3 zeigt eine Zusammenstellung von bisher im westlichen Ausland durchgeführten

Primärerhebungen zur Erfassung untergrundwirtschaftlicher Aktivitaten bzw. Einkommen. Die

in Schweden 1978 und in den USA 1979 (unter Strafandrohung) von den jeweiligen Finanzbe-

hörden durchgefirhrten Befragungen zielten auf die Erfassung nicht deklarierter Einkommen ab

(tax auditing). In der l98l in den USA durchgeführten Telefonbefragung wurden auch die dort

weit verbreiteten Tür-zu-Tür-Geschafte und Tauschtreffs (barter clubs) erfragt. Die übrigen firr

das westliche Ausland bekannt gewordenen primärstatistischen Erhebungen blieben ebenso wie

die inländischen Untersuchungen auf den untergrundwirtschaftlichen Teilbereich der Schwarz-

arbeit beschränkt.

Große Beachtung gefunden haben vor allem die 1983 in Norwegen und die vom Statistischen

Amt der Niederlande 1983/84 zur Erfassung der Schwarzarbeit durchgeftihrten Primärerhe-

bungen gefunden. Neben diesen beiden empirischen Untersuchungen soll im folgenden auch die

bisher weniger bekannte belgische Haushaltsbefragung zur Schwarzarbeit aus dem Jake 1985

vorgestellt werden.

a) Die nonuegische Erhebung im Jahre 1983

Untersuchungsgegenstand der im April 1983 in Norwegen durchgeführten Erhebung waren

Angebot von und Nachfrage nach Schwarzarbeit.za In der ersten Datenerhebungsphase führte

ein Meinungsforschungsinstitut bei etwa I 000 repräsentativ ausgewählten Personen ein Stan-

dardinterview durch. Nach Abschluß des Interviews wurden die Befragten gebeteq einen

zweiten Fragebogen auszufi.illen. Dieser wurde mit frankiertem Rückumschlag hinterlassen

(vgl. Isachsen, Samuelson, Strom 1985).

Die Antwortquote der freiwilligen Befragung lag mit ca. 70 Yo erstaunlich hoctq zumal der

Untersuchungsgegenstand Schwarzarbeit direkt erfragt wurde. Die hohe Antwortbereitschaft

24 Bei der im September 1980 in Norwegen durchgeführten Erhebung war das Standardinterview ähnlich
aufgebaut wie bei der zweiten Erhebung im April 1983 (vgl. Übersicht 4). Allerdings wurde der Fragebogen
mit frankiertem Rückumschlag in der ersten Erhebung nicht eingesetzt (vgl.Isachsen, Samuelson, Strom
le85).
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2)vsl. Miller (1985)
4) vgl. Smith (1983)
6) vgl. Badelt (1986)
8) vgl. Pestieau (1985)

I ) vgl. Niessen, Ollmann (1987)
3) vgl. FreylPommerehne (1 983)
5) vgl. lsachsen, Strom (1985)
7) vgl. van Eck, lGzemier (1989)
9) vgl. Ginsburgh, Perelman, Pestieau (1987)

Land und Jahr der Erhe-
bung

U ntersuchungsgegenstand Erhebungsverfahren Ergebnisse

Schweden 19781) nicht deHailerte Einkom-
men

Stichprobe des schurcdischen Reichs-
steueramtes

8 - l5% des Einkommens wird nicht
deklariert

1s7*') Schwarzarbeit Repräsentativbefragung des Schwedi-
schen Statistischen Amtes (SIFO) wn
1 0ü2 Personen im Alter anrischen 18
und 70 Jahren im Nov-/Dez. 1 979.

Schwarearbeiterangebot: I 4 %
Sctrwazarbeitemachfrage: 23 %

19SO2) Schwazarbeit Repräsentativbefragung des SIFO von
'l 027 Personen im Juni 19@.

Schwarzarbeiterangebot: I 3 %

USA 19793) der Steuer hintezogene
Einkommen

Repräsentative Zufallsstichprobe des
General Accounting Office von ca.
50 000 zufällig ausgomählten Haus-
halten, die unter Sanktionsandrohung
ihre Einkommensverhältnisse of{e+
zulegen hatten.

Der Anteil der steuerhintez€enen
Einkommen am US-Sozialprodukt
wurde ,l976 auf 6 - I % geschätzt.

19814) informelle Aktivitäten (2.8.
Schwazarbeit, legaler
Nebenenrrrerb, T0r-zu-T0r-
Geschäfte, Tauschtreffs)

Standardisierle Telefonintervieta der
Univers§ of Michigan in den Monaten
Aug. tis Nov. 1981 (3 Wellen ä 700
repräsentativ ausgetvählte Haushalte).

'1981 ezielte der informelle Sektor in
den USA ein Bruttoeinkommen von 42
Mrd. US-Dollar.

Norwegen 19S05) Angebot von und Nachfra-
ge nach Schwazarbeit

Repräsentative Umfrage bei ca. 1 000
Personen im September 1980 von
Meinungsforschungsinstitul.

ln den letrten 12 Monaten betrug der
Umfang der Schwarzarbeit 2,3% des
norwegischen BSP. 38% hatten
Schwarzarbeit enh,lreder angeboten oder
nachgefragt.

1 983 Angebot von und Nachfra-
ge nach Schwazarbeit

Zweistufige Befragung von 1041 Pers+
nen:
1 . Stufe: standardisierte mondliche
Eefragung
2. Stufe: schrifrliche Personenbefra-
gung (zurückgelassener Fragebogen)

ln den leEten 12 Monaten betrug der
Umfang der Schwarzarbeit 2% des
norwegischen BSP. ilil% hatten
Schwarzarbeil enhreder angeboten oder
nachgefragt.

Östeneich 19S26) Freiwilligenarbeit, Haus-
hattsproduktion und
Schwazarbeit

Zweistufige Befragung im Aug./Sep.
1982 von 4 000 zufällig repräsentativ
ausge$ählten Personen (16 bis 70
Jahre alt) nach ausge0bten Tätigkeiten
in den letrten 12 Monaten und dem
effektiven ZeiteinsaE in den letrten 7
Tagen.

53% des ttsteneichischen Emerbstäti-
genpotentials leisten Freiwilligenarbeit
(davon 39% Nachbarschaftshilfen) und
9,2% Schwarzarbeit ('Pf usch*).

Niederlande 1 9831 9S47) Schwarzarbeit zvrreiphasige repräsentative Personen-
befragung (ab 16 Jahre) der VGR-
Abteilung im Statistischen Amt der
Niederlande
l. Phase:6 Befragungsvarianten im
Mai/Juni 1 983 (Kommunikationsmedien:
lnterview, Post, Telefon sowie direkte
und indireKe Befragung)
2. Phase: 2 Befragungsvarianten
(lnterviaiv indirekt, freies lnterview)
(insgesamt I 500 Befragte)

12% der Bevölkerung (=1,2 Millionen
Personen) arbeiteten 1983 schwaz und
enrirtschafteten durch Schwazarbeit
ein Einkommen von 3 Milliarden Gulden
= 1% des niederländischen Sozialpro-
duktes (Auswertung der
1. Befragungsphase: 5 599 Befragte
und 2 4O3 Antu,orten).

Belgien 19838) Angebot von und Nachfra-
ge nach Schwarzarbeit

Mondliche Befragung von 300 Personen
(14 Jahre und älter) im Raum Liöge im
F()hlahr 1 983 (Q uotenstichprobe).

Schwazarbeilerangebot: 47 %
Schwarzarbeilemachfrage: 3,6 %
Angebot und Nachfrage: '18 %

Belgien 19859) lndividuelle und organisierte
Schwazarbeit sowie
Nachfrage nach Schwaz-
arbeit

Repräsentative Befragung von I 201
belg. Haushalten (Haushaltsvorstand
älter als 20 Jahre) im Frtlhjahr 1985
(529 Haushalte in Wallonie,482 in
Flandem und 190 in Brtlssel).

Schwazarbeilerangebot: 25,7%
Schwazarbeilemachtrage: 27,6%
Der Anteil der Schwarzarbeit an der
r€ulären Arbeit pri\ater Haushatte
betrug 6%.
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der Befragten ist sicherlich zumindest teilweise darauf zurückzuftihren, daß es mit dem gewähl-

ten Vorgehen (frankierter Rückumschlag) gelungen ist, die zugesicherte Anonymität der Be-

fragung in hohem Maße glaubhaft zu machen. Ein zweiter wichtiger Grund dürfte das gewählte

Befragungsdesign darstellen, worauf noch näher einzugehen ist.

In Bezug auf den Umfang der Schwarzarbeit in Norwegen wurden 1983 für die zurückliegen-

den zwölf Monate folgende Ergebnisse ermittelt: Der Anteil der Schwarzarbeit leistenden Per-

sonen betrug hochgerechnet auf die Gesamtbevölkerung 16%. 25oÄ det Norweger hatten

schwarz erbrachte Leistungen in Anspruch genommen. Unter Berücksichtigung der Personen

(8 %), die sowohl Schwarzarbeit angeboten als auch nachgefragt hatten, errechnete sich dann

die Partizipationsrate am Schwarzarbeitsmarkt von 33 %. Mit Hilfe der durchschnittlich für

Schwarzarbeit aufgewendeten Arbeitsstunden und der durchschnittlichen Stundenlohne wurde

der Anteil des durch Schwarzarbeit erzielten Jahreseinkommens am norwegischen Bruttosozi-

alprodukt auf 2,OoÄgeschetn (vgl. Isachsen, Strom l9S5;.zs

Wie bereits erwähnt wurde der Erhebungstatbestand Schwarzarbeit direkt erfragt. Die Fragen

zur Teilnahme an der Schwarzarbeit als Anbieter und/oder Nachfrager waren in recht allgemein

gehaltene Fragen zum Rechtsempfinden, alm Steuersystem, zur Einstellung und allgemeinen

Ai<zeptar:z der Schwarzarbeit, aber auch zum subjektiv empfundenen Befragungs- und Entdek-

kungsrisiko eingebunden. Besonders der zuletztgenannte Aspekt ist für die Konzeption von

zul«inftigen Primärerhebungen über Aktivitäten in der Untergrundwirtschaft und speziell zum

Thema Schwarzarbeit von Interesse, auch wenn die norwegischen Ergebnisse nicht ohne weite-

res auf deutsche Verhaltnisse übertragen werden können. Im einzelnen lauteten die Fragen zum

Entdeckungsrisiko (vgl. Isachsen, Strom 1985):

"Welcher der aufgelisteten Grunde glauben Sie, firhrt im allgemeinen am ehesten zur Auf-

deckung nicht deklarierter Einkommen?" Die häufigsten Nennungen waren Stichproben-

überpnifungen durch Finanzbehörden (31 %) und hohe Konsumausgaben im Verhältnis zum

Einkommen (29 %). Dagegen wurde das Entdeckungsrisiko durch Denunziantentum als re-

lativ unbedeutend angesehen.

"Was denken Sie, wie Personen, die nichtdeklarierte Einkommen aus Schwarzarbeit

(Moonlighting) beziehen, die Wahrscheinlichkeit einschätzen, entdeckt zu werden?" Insge-

samt gaben 59 %o aller Befragten an, daß Schwarzarbeiter es als wahrscheinlich bzw. sehr

25 Im Unterschied zur ersten Erhebung im September 1980 wurde im April 1983 zusätzlich das gesamte im
zurückliegenden Jahr nicht deklarierte Einkommen ermittelt. Es belief sich auf 3 %o des norwegischen
Bruttosozialprodukts (BSP). Davon, so wurde geschätzt enfielen 65 %o aü Schwarzarbeit. Wegen unver-
meidlicher Verzemtngen in den Antworten der Befragten wurde der tatsächliche Anteil versteckter Ein-
kommen am BSP mit 4 bis 6%obezrfrert, wovon etwa die Hlilfte der Schwarzarbeit zuzurechnen sei (vgl.
Isachsen, Strom 1985).

a
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wahrscheinlich ansehen, nicht entdeckt zu werden. Lediglich 5 %o der Befragten waren um-

gekehrter Meinung.26

Faßt man die Ergebnisse zusarnmen, so läßt sich feststellen, daß das Entdeckungsrisiko der

Schwarzarbeit in der norwegischen Bevölkerung eher gering eingestuft wurde. Ein weiteres

Ergebnis der Erhebung ist, daß eine hohe Akzeptam hinsichtlich der Schwarzarbeit bestand.

Diese Ergebnisse dokumentieren - sofern tatsächlich repräsentativ - die (damalige) Einstellung

der norwegischen Bevölkerung zur Schwarzarbeit und sind möglicherweise eine Erklärung für

die gezeigle hohe Au skunft sbereitschaft .

Schließlich zeigt diese Erhebung auctq daß es sinnvoll ist, die direkten Fragen zur Teilnahme

am untergrundwirtschaftlichen fubeitsmarkt in ein System von Einstellungs- und Meinungsfra-

gen einzubinden. Mit Hilfe eines derartigen Befragungskonzeptes lassen sich zum einen wichti-

ge zusätzliche Informationen gewinnen, zum anderen llißt sich die Befragung auflockern und

die Auskunftsbereitschaft zu den heikleren Fragen erhöhen. Darauf deuten zumindest die Er-

gebnisse der in Norwegen durchgeführten Erhebungen hin.

b) Die niederlandische Erhebung in den Jahren 1983/84

Ebenso wie bei den norwegischen Erhebungen war das Untersuchungsziel der zweiphasigen

Repräsentativbefragung, die von der VGR-Abteilung des niederländischen statistischen Amtes

(CBS) durchgeführt wurde, den Umfang, die Merkmale und die Motive der Schwarzarbeit zu

ermitteln (vgl. van Eck, Kazemier 1989a).

Ausgehend von den in der ersten Befragungsphase erhobenen Angaben wurden folgende hoch-

gerechnete Ergebnisse ermittelt. 1983 hatten l0oÄ der niederländischen Bevölkerung im Alter
von l6 und mehr Jahren schwarz gearbeitet. Im Durchschnitt arbeitet ein Schwarzarbeiter jähr-

lich 200 Stunden schwarz zu einem durchschnittlichen Stundenlohn von l5 Gulden. Das Jah-

reseinkommen aus Schwarzarbeit wurde auf 3 Milliarden Gulden geschäta, das waren 1983

1 % des niederländischen Bruttoinlandsprodukrs (vgl. van Eck, Kazemier 1989a).

Besonders interessant an dieser Studie ist, daß alternative Befragungstechniken und Kommuni-

kationsmedien kombiniert eingesetzt wurden, um zu testen, welches Verfahren die geringsten

Widerstände bei den Befragten hervomrft und demnach mit den geringsten ErgebnisverzelTun-

gen aufgrund des Nonresponse verbunden ist. Es wurden verschiedene Anschreiben getestet.

In der ersten Datenerhebungsphase (MailJuni 1983) wurde der Untersuchungsgegenstand

26 Bei der Kommentierung der Ergebnisse äußerten die Autoren der Studie den Verdacht, daß die Befragten
des Entdeckungsrisiko be*ußt überzeichneten (vgl. Isachserq Strom 1985).
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Schwarzarbeit in der Voranktindigrng der Erhebung nicht erwähnt, während er in der zweiten

Erhebungsphase (Juli 198a) ausdrücklich genannt wurde (vgl. van Eck, Kazemier 1988). Es

wurden alternative Fragebögen eingesetzt. In der einen Variante wurde der Tatbestand

Schwarzarbeit direkt erfragt. In der anderen Variante erfolgte eine schrittweise Heranführung

an die heiklen Fragen. In der zweiten Datenerhebungsphase war es dem Interviewer überlassen,

den geeigneten Zeitpunkt für die Erfragung des sensiblen Themas zu wählen (Free-form-

conversation). Die Erhebung wurde alternativ als Face-to-Face-Interview, als schriftliche Be-

fragung (Post) und als Telefonbefragung durchgeftihrt. Die nachstehende Tabelle I zeigt die

Anzahl der Befragen sowie die jeweiligen Antwortquoten (in Klammern) fur die in den beiden

Erhebungsphasen eingesetzten Kommunikationsmedien und Befragungstechniken.

Tabelle l: Die Anzahl der Befragten und Anrwortquoten (in Klammern) firr die in der

niederlandischen Untersuchung eingesetAen Erhebungsvarianten

Quelle:van Eck, Kazemier 1989a

In allen eingesetäen Erhebungsvarianten war die Teilnahmebereitschaft relativ gering.27 Die

niedrigste Antwortquote war fi:r die schriftliche Befragung mit dem systematisch aufgebauten

Fragebogen festzustellen. Dieser Fragebogen war in vier Teile gegliedert und umfaßte insge-

samt 164 Fragen (vgl. van Eck, Kazemier 1989b).28 In Anbetracht dieses großen Befragungs-

umfanges wird die geringe Teilnahmebereitschaft für die schriftliche Befragung verständlich.

Ähnlich gering waren die Antwortquoten in der zweiten Datenerhebungsphase, z.T. deshalb,

weil hier in den Anschreiben explizit klargestellt wurde, daß die Schwarzarbeit ein Hauptthema

der Befragung war.

27 Hieran ist allerdings anzumerken, daß die ohne Auskunftspflicht in den Niederlanden durchgeführten amt-
lichen Erhebungen im EG-Vergleich generell bisher eine relativ geringe Teilnahmebereitschaft aufiviesen.
Dies machen auch die Erfahrungen mit den freiwilligen Mikrozensus-Erhebungen deutlich (vgl. Esser,

Grohmann, Müller, Sch?iffer 1989)
28 Der systematisch aufgebaute Fragebogen enthielt zunächst neutrale Fragen @rfragung soziodemographi-

scher Merkmale, Fragen zum Haushalt, aber auch z.B. Fragen zur religiösen Einstellung). Im zweiten
Schrin folgten Fragen zu Meinungen und Einstellungen zum Steuersystem, anschließend Fragen zu den
Gelegenheiten und persönlichen Fähigkeiten, zusauliche Tätigkeiten übernehmen zu können. Erst am Ende
des Fragebogens wurde konkret die Beteiligung am Schwarzarbeitsmarkt für den zurückliegenden Monat
und das vergangene Jahr erfragt (vgl. van Eck, Kazemier 1989b).

Befragungs-
technik/
Kommunika-
tionsmedium

direk;te
Befragung
(1. Phase)

schrittweise
Befragung
(1. Phase)

schrittweise
Befragung
(2. Phase)

Freies
Interview
(2. Phase)

Interview 9t7t(470Ä\ 8931(48yo) t t26l(42Yo) 21641(43Yo\

Post 8071(48Yo) 8291(4l%o)

Telefon 844/(47yo) 876t(48oö

Insgesamt (8 456) 2 568 2 598 tt26 2tu
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Für die übrigen eingesetzten Erhebungsvarianten waren keine signifikanten Unterschiede in der

Auskunftbereitschaft festzustellen. Deshalb wurde eine verfeinerte Prüfung det Zuvedassigkeit

der Ergebnisse anhand sieben verschiedener Kriterien vorgenommen. Die Resultate der Zuver-

lässigkeitsprüfu ng zeigt T ab elle 2.

Tabelle 2: Ergebnisse der Zuverlässigkeitsprüfung für die in der niederländischen
Untersuchung eingesetaen Erhebungsvarianten

Erhebungwarianten

Kriterien

Inter-
view
direkt

Inter-
view
schritt-
weise

Post
direkt

Post
schritt-
werse

Telefon
direkt

Telefon
.schritt-
weise

freies
Inter-
view
2.Phase

lnter-
view
schrittrv
2.Phase

Nonresponse

Item-nonresponse
(Antwortverweigerung auf best.
Fragen)
Vollständigkeit der Angaben,
Plausibilitätskontrollen mög-
lich + +
Anzahl der Personen mit ex-
tensivem Einkommen aus
Schwarza6eit + +
Partizipation, Gesamtbetrag d.
angegebenen Einkommen aus
Schwarzaöeit + +
Meinungen über die Erhebung + +
Kosten der Erhebung + +
+ = relativ positiv beurteilt; - = relativ negativ beurteilt.
Quelle: van Eck, Kazemier 1989a

Der Tabelle 2 ist n entnehmen, daß das ohne explizite Nennung des Untersuchungsgegenstan-

des im Ankundigungsschreiben durchgeführte Face-to-Face-Interview insgesamt gesehen am

günstigsten beurteilt wurde. Zum einen waren die Angaben relativ vollständig und Plausibili-

tätskontrollen möglich . Zum anderen waren die Anzahl der Personen mit extensivem Einkom-

men aus Schwarzarbeit, die Partizipationsraten und der Gesamtbetrag der ermittelten Schwarz-

arbeitereinkommen relativ groß. Nicht aietzt war die positive Meinung der Befragten über das

Interview ein wichtiger Vorzug dieses Erhebungsverfahrens.

Die niederländische Studie gibt einen guten Uberblick über die alternativ einsetzbare Befra-

gungsvarianten. Bei allen eingesetzten Varianten traten mehr oder weniger umfangreiche sy-

stematische Antwortausftille auf. Deshalb sind die ermittelten Ergebnisse vermutlich nicht re-

präsentativ und geben - wenn überhaupt - nur eine Untergrenze für den Umfang der Schwarz-

arbeit an.
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c) Die belgische Erhebung im Jahre 1985

Die im Frühjahr 1985 in I 200 belgischen Haushalten durchgeftihrte Repräsentativbefragung

zum informellen Arbeitsmarkt fand bisher weniger Beachtung als die norwegische und die nie-

derländische Erhebung. Für die Entscheidung über die Wahl der geeigneten Befragungstechnik

zur Erfassung der Schwarzarbeit liefert allerdings auch die belgische Studie wichtige Hinweise.

Die Teilnahme an der Schwarzarbeit wurde direkt erfragt. Die Haushaltsvorstände (im Alter

von 20 und mehr Jahren) sollten firr ausgeübte Tatigkeiten angebeq ob die erzielten Einkom-

men ganz, nur teilweise oder nicht versteuert wurden. Allerdings konnten auf diesem Wege

nicht deklarierte Einkommen von Selbständigen nicht erfaßt werden, zum einen, weil Selb-

ständige wesentlich sensibler auf Fragen zum Einkommen reagierten als z.B. abhängig Be-

schäftigte, und zum anderen, weil die Abgrenzung zwischen versteuerten und unversteuerten

Einkommen bei Selbständigen nur schwer möglich ist (vgl. Gnsburgh, Perelman, Pestieau

1987). Deshalb lag das Schwergewicht der Untersuchung auf dem Bereich der in abhängiger

Beschtiftigung ausgeübten Schwarzarbeit. Dabei wurde zwischen gelegentlicher individueller

Schwarzarbeit (2.B. einer Putzhilfe im Haushalt oder eines Gelegenheitsarbeiters) und organi-

sierter Schwarzarbeit als Fortsetzung der hauptberuflichen Tätigkeit firr den eigentlichen Ar-
beitgeber (unversteuerte Überstunden), unterschieden.

Die wichtigsten Ergebnisse der belgischen Untersuchung sind, daß 7,4 yo der Haushalte

Schwarzarbeit als Teil der hauptberuflichen Beschäftigung ausübten und hiefür im Monats-

durchschnitt 38 Arbeitsstunden aufgewendet wurden. Der Anteil der Haushalte, die an der ge-

legentlichen individuellen Schwarzarbeit beteili$ wareq lag mit 20,6 yo erwartungsgemäß

deutlich hoher. Der durchschnittliche Arbeitseinsatz firr gelegentliche Schwarzarbeit war mit

27 Stunden dementsprechend geringer. Insgesamt, so wurde berechnet, entfielen in belgischen

Haushalten 6 oÄ der Arbeitszeit auf die Schwarzarbeit. 27,6 oÄ der befragten Haushalte hatten

schwarz ausgeübte Tätigkeiten nachgefragt

Nach Angaben der Autoren dieser Studie, blieben die Fragen nach Steuerhinterziehung in vie-
len Fallen unbeantwortet, sodaß die Höhe der Einkommen aus Schwarzarbeit in belgischen

Haushalten nicht zuverlassig geschäta werden konnte.2e Diese Aussage deutet darauf hiq daß

es zwar formal keinen Unterschied macht, ob bei Anwendung der direkten Befragung zur

Schwarzarbeit Angaben at "der Steuer hinterzogenen Einkommen" oder Angaben zu

"Einkommen aus Schwarzarbeit" erhoben werden, mit Blick auf die Auskunftbereitschaft ver-

mutlich jedoch die zuletztgenannte Formulierung vorzuziehen ist.

2e Genaue Auskunft zu den Antwo(quoten konntejedoch nicht gegeben werden.



- 31 -

4.1.3 Zusammenfassung der Ergebnisse

Die ausgewählten Beispiele zeigen, daß mit Hilfe primärstatistischer Erhebungen durchaus In-

formationen über versteclcte erwerbswirtschaftliche Aktivitaten auf dem untergrundwirtschaft-

lichen Arbeitsmarkt erhoben werden können. Insbesonders wichtige Erkenntnisse über Er-

scheinungsformen, Möglichkeiten und Motive des untergrundwirtschaftlichen Engagements

lassen sich nur auf Individualebene gewinnen.3o Unklar ist allerdings, ob die bisher ermittelten

Ergebnisse über den Umfang der Schwarzarbeit den tatsächlichen Größenordnungen entspre-

chen. Gerade der Umfang hat aber für die Nutzung der Ergebnisse in den VGR hohe Bedeu-

tung Das Ausmaß der zu vermutenden Untererfassungen und die Validität der Ergebnisse ist

bei Befragungen zu sensiblen Themen ganz entscheidend von der Ausgestaltung des Untersu-

chungsdesigns abhlingig. Im Rahmen der Konzeption einer Haushaltsbefragung zur Erfassung

der Schwarzarbeit ist deshalb bei der Auswahl der Befragungstechnik und der Entwicklung der

Erhebungsunterlagen besondere Sorgfalt geboten. Die bisherigen Untersuchungen zielen zu-

dem stark auf die Schätzung eines Gesamtvolumens an Schwarzarbeit ab. Für Zwecke der So-

zialproduktsberechnung erscheint es dagegen bedeutsamer, daß Zuschläge bei der Berechnung

überprüft bzw. besser fundiert werden können. Diese beiden Erkenntnisziele stehen jedoch

dann nicht in Widerspruch zueinander, wenn Schwarzarbeit aktivitatsbezogen erfragt wird.

Primärstatistische Stichprobenerhebungen sind aus den bereits genannten Grtinden lediglich ftrr

die Erfassung von Teilbereichen der Untergrundwirtschaft, insbesonders atr Erfassung der

individuellen "weichen" Schwarzarbeit, geeignet. Dies wird durch die Erfahrungen mit den

bisher durchgefuhrten Befragungen bestätigt.lt 1, folgenden soll auf alternative Meßverfahren

eingegangen werden. Dabei wird sich - wie bereits erwähnt - zeigen, daß vor allem die ma-

kroökonomischen Verfahren darauf abzielen, das gesamte Spektrum untergrundwirtschaftli-

cher Aktivitäten zu messen und zu bewerten.

30 Mit Hilfe ökonometrischer Schätzverfahren lassen sich die sigaifikanten Ursachen des untergrundwirt-
schaft I ichen Engagements bestimmen.3l Eine Ausnahme stellt eine in den Jahren 1983/84 in den USA durchgeführte empirische Studie zur illegalen
Ausländerbeschäftigung dar. Die von der US-amerikanischen Ausländerbehörde 1983 aufgespürten illegal
beschäftig1en Ausländer wurden aufgefordert, einen Fragebogen auszufüLllen, der u.a. Fragen über ihre in
den USA ausgeübte Tatigkeit enthielt. Die aufgrund dieser Befragung identifizierten Arbeitgeber wurden
ebenfalls befragt. Diese Angaben wurden wiederum verglichen mit den Ergebnissen einer Befragung von
ca. 300 aus dem Unternehmensregister ausgewählten Arbeitgebern. Der Untersuchungsgegenstand illegale
Ausländerbeschäftigung wurde im Rahmen der Befragung nicht explizit genannt. Im Rahmen eines regres-
sionsanalyischen Matchings wurden schließlich die erhobenen Angaben der illegal beschliftigten Ausländer
und die Angaben der Arbeitgeber zusammengeführt. Ziel dq Studie war es, die an illegal beschafi.igte
Auslitnder gezahlten L,öhne sowie den Umfang der von ihnen erhaltenen On-the-Job-Ausbildung zu tle-
stimmen (vgl. Chiswick 1986).
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4.2 Alternative Meßverfahren

In diesem Abschnitt sollen in knapper Form einige Alternativen zur Erfassung untergrundwirt-

schaftlicher Aktvitäten durch Haushaltsbefragungen diskutiert werden. Auf die aktuellen Arbei-

ten im Rahmen des BSP-Ausschusses wird dabei nicht eingegangerL da sie bereits an anderer

Stelle ausführlich dokumentiert wurden (Siehe die deutschen Berichte zur Kommissionsent-

scheidung vom ZL.Februar 1994 (94||6SIEG,EURATOM) über maßnahmen z$ Harmonisie-

rung des Bruttosozialprodukts). Dem folgenden Abschnitt lieg daher das Ziel zugrunde, zu

untersuchen ob darüberhinaus weitere Verfahren existieren, die als Alternativen zu Haushalts-

befragungen herangezogen werden könnten.

4.2.1 Sekundärstatistische Auswertungen und Analysen

Unter den in Übersicht 4 aufgeführten Beispielen für sekundärstatistische Auswertungen und

Analysen haben insbesonders die von Broisterhuizen für die Niederlande durchgeführte Sen-

sivitätsanalyse und die von Fraru für Österreich vorgenomme Schatzung auf Basis offizieller

Statistiken große Beachtung gefunden.32 Die beiden genannten Verfahren sollen kurz vorge-

stellt und kritisch gewürdigt werden.

a) Die Sensivitritsanalyse für die Niederlande von Broesterhuizen

Ziel dieser Analyse war, den Umfang der im niederländischen Bruttosozialprodukt @SP) zu

erfassenden, aber tatsächlich nicht erfaßten Einkommen in der Untergrundwirtschaft abnt-
schätzen (vgl. Broesterhuizen 1985).

Zu diesem Zweck wurde das BSP in sechs Kategorien sektoraler Wertschöpfungen zerlegt. Für

Sekloren, deren Wertschöpfungsbeitrag in den niederlandischen VGR durch indirekte Schatz-

methoden ermittelt wird (2.B. Landwirtschaft), unterstellte Broesterhuizen, daß die nicht de-

klarierten Einkommen der Untergrundwirtschaft implizit in den Schätzungen enthalten sind.

Umgekehrt schloß er, daß in Sektoren, deren Beitrag zur gesamtwirtschaftlichen Wertschöp-

fung auf direkten Wege durch Befragungen erhoben wird (2.B. kleine Industrieunternehmen

mit weniger als 100 Beschäftigten) und in Sektoren, deren Wertschöpfung auf Basis von Steu-

erstatistiken ermittelt wird (2.B. Dienstleistungen), die Einkommen der Untergrundwirtschaft
nicht im offiziellen BSP enthalten sind. Des weiteren ließen sich Sektoren identifizieren" in de-

nen keine untergrundwirtschaftliche Al:tivitäten vermutet wurden (Staat, große Industrieunter-

32 Ein Beleg für die große Beachtung, die die Schäwerfahren von Broesterhuizen und Franz gefunden haben
ist, rlaß der Aktionsplan des Statistischen Amtes der Europäischen Gemeinschaften von 1984 zur Ermitt-
lung der in den nationalen VGR nicht erfaßten Wertrchöpfungsbeiträge auf den Ergebnissen dieser beiden
Anslitze auJbauen sollte (Arbeitspapier einer AG-Sitzung beim SAEG am 15./16.3.1984).
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nehmen mit mehr als 100 Beschäftigen). Die Wertschöpfung des Handelssektors wurde

schließlich - je nach Art der gehandelten Waren - auf die sechs Kategorien verteilt.

Den so ermittelten Zuverlässigkeitskategorien ordnete Broesterhuizen anschließend hypotheti-

sche prozentsätze als Obergrenzen fur möglicherweise nicht erfaßte Wertschöpfungsbeiträge

der Untergrundwirtschaft zu. Ausgehend von diesen Obergrenzen errechnete er danrg daß der

Anteil der nicht erfaßten Einkommen in der Untergnrndwirtschaft am offiziellen BSP der Nie-

derlande 1979 höchsten 5 oÄ betrug und zwischen 1979 und 1980 maximal um 0,5 Yo atge'

nommen hatte.

Die Sensivitätsanalyse von Broesterhuizen war auf das Ziel ausgerichtet, nicht erfaßte Wert-

schöpfungsbeitrage der Untergrundwirtschaft zu quantifizieren. Sie stellt ausschließlich auf die

in den niederlandischen VGR angewandten Berechnungsmethoden ab, so daß die allgemeine

Brauchbarkeit des Ansatzes nur vorsichtig beurteilt werden kann. Auch wenn die Festlegung

der Obergr enzen für mögliche Untererfassungen plausibel begründet wird, bleiben sie nicht

objektiv nachvollziehbar. Außerdem sind bei Anwendung dieses Verfahrens Annahmen über

das Auftreten untergrundwirtschaftlicher Aktivitaten in den Sektoren notwendig, in denen die

Wertschöpfung direkt durch Befragungen erhoben wird. So wurde hier unterstellt, daß in gro-

ßen niederländischen Industrieunternehmen keine versteckten erwerbswirtschaftlichen Aktivita-

ten auftreten und deshalb die Wertschöpfung dieser Unternehmen vollständig in den VGR er-

faßt wird. Auch wenn es zutreffen mag, daß große Unternehmen eher als kleine Unternehmen

die sich ihnen bietenden Möglichkeiten der Steuervermeidung ausschöpfen, kann mit dieser

Begnindung jedoch nicht die gleichzeitige Hinterziehung von Steuern durch große Unterneh-

men ausgeschlossen werden. Abschließend bleibt deshalb festzustellen, daß die Sensivitätsana-

lyse zwar prinzipiell ein sinnvoller Ansatz um Ober- und Untergrenzen zu schätzen ist, jedoch

die von Broesterhuizen ermittelten Ergebnisse aufgrund der genannten Annahmen nicht ausrei-

chend genau für eine Nutzung der Ergebnisse bei Berechnungen des Sozialprodukts sein kön-

nen.
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übersicht 4: Beispiele für alternative Verfahren zur Erfassung und Messung der Untergnrnd-

wirtschaft

Quelle AnsatsNerfahren Ergebnisse

Sekundärstatistische

Großbritannien Vergleich der Angaben zum Einkommen und
der Ausgaben im Rahmen einer Haushaltsbe-
fragung (Famity E4endilure Survey auf lndivi-

Der Anteil nicht erfaßter Einkommen am briti-
schen Sozialprodukt (1974 betrug 2 - 3%.(Dilnot, Monis 1981)

ttieaeaänae 2)
(Broesterhuizen'l 983)

Sensivitätsanalyse Der Anteil der Untergrund,virtschaft am offziel-
len Sozialprodukt der NL (1979) betrug rnaximal
5% und isl arvischen 1979 und 1980 h(bhstens
um

3ste*i;hr)
(Franz 1983)

SchäEung des Umfanges der UntergrunÖrirt-
schafr auf Basis offaieller Statistiken.

Der Anteil d€r Untergrunö,vittsctnft
(Schwarzarbeit, Geschäfte dtne Rechnung) am
offaiellen ttsteneichischen Bruttoinlandspro-
dukt betrug 1976 3,8%.

BR Dedschland a)

(Döhm 1986/87)
Sektoraler Ansats zur SchäEung des Umfangs
der Schatternvirtschaft auf Basis bereits vorlie-
gender empirischer Studien.

ln der Bundesrepublik beträgt der Umfang der
Schatternvirtschan im Durchschnitl der Jahre
19E0 - 1985 mind6tens 2,5% und höchstens
5,3% der ausger,riesenen BruttoiledschöPfung.

Makroäkonornische Ansätze

tt-.tien s)
(Fua 1975)
(Alvaro 1979)
(Contini 1981)

ArbeilsmarktansaE 17 % der italienischen Erwerbsbevölkerung
arbeitete 1977 schwaz.
Bundesrepublik: Ar{eil der UntergrunöMrl-
schaft am offziellen BSP 980) = 5 5.

Großb"t*rienT)
(Macafee 1980)
(O'Higgins 1982)
BR Deutschland
(Albers 1968)

VGR-Ansatr Schätzungen de§ Umfang6 der Untergrun4
wirtschaft fOr Mitte der 70er Jahre in GB:
2 - 3% des offziellen Sozialprodukts.
Bundesrepublik 1 966: 8,996.

USA
(Park 1979;7)
BR Deutschland
(Petersen tSeZl s)

Steueransatr USA: 5% der Einkommen 1979 nicht im offrziel-
len Sozialprodukt erfaßt.
Bundesrepublik: Umfang der Untergrundwirt-
schaft am offziellen BSP (1974) = 4,8%.

USA »
(Cagan 1958) (Gutmann 19T111979)

Einfacher BargeldumlaufansaE USA:der Anteil des "illegalen' Einkommens am
"legalen" Sozialprodukt (1976) = 19,496.

USA 9)

fTanzi 1980)
BR Deutschland
(t(rchgässner 1983)
(Langfeld 1984)

Verfeinerter Bargeldnachf rageansaE USA: Umfang der gesamten
'schattenwirtschan" am SozialProdukt (1 976) =
8-12%
Bundesrepublik: Umfang der
"Schattenwirtschaff am Sozialprodukt (1980; =
't 1,2% (Kirchgässner); Langfeld enechnet fOr
1980 einen Anteil von 3,7%.

USA 9)
(Feige 1979/1980)
BR Deutschland
(Langfeld 1984)

TransaKionsansatz USA: Umfang der "Schattenwirtschaff' am
offeiellen Sozhlprodukt (1978) = 25,7 '33,4%.
Bundesrepublik: Umfang der
"schattenwirtschaft" am BSP (1980) = !/o5

tr.rr rZ OgCO-Staaten lo)
(Frey, Weck, Pommerehne 19E3)

Weiche Modellierung Der Umfang der Schattenwirtschaft ist in der
BR Deulschland aivischen 1960 und 1978
stetig gannchsen.

for 17 OECD-staaten l0)
(Frey, Weck, Pommerehne 1983)

Modell der unbeobachteten Variablen Gemessen an der Größe der Schattenwirt-
schafi ist die BR Deutschland zwischen 196O
und 1978 in der Rangfolge der 17 OECD-
Staalen von Rang 9 auf Rang 7 vorgeruckt
(1978: E,3% des BSP).

])vsl. Lansfeld (1983)
1 Jvgl. Broesterhuizen (1 985)
jJvgl. Franz (1983)
:ivsr. Döhm (1987)
llvsl. Langfeld (1983)
llvgl. Frey, Pommerehne (1983)
l?vgl. Langfeld (1983)
lfvgl. Petersen ('l 982)
llygl. Kirchgassner (1 984)rul vgl. Frey, Pommerehne (1983)
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b) Die Scfuitzung des umfangs der östeneichischen Untergntndwirßchaft auf Basis amtli-

cher Statistiken von Franz

Ziel der Untersuchung von Franz33 im Jahre 1983 war es, in Österreich den Umfang versteck-

ter erwerbswirtschaftlicher Aktivitateq die nicht im offiziellen Sozialprodukt enthalten sind,

obwohl sie es eigentlich sein sollteq zu quantifizieren und zu bewerten (vgl. ßrarz 1983).

Der Untersuchungsgegenstand wurde in zwei Hauptkategorien aufgeteilt. Die erste Kategorie

bildeten die versteckten erwerbswirtschaftlichen Aktivitaten der Selbständigen (Oflthe-Books-

Aktivitaten = OB), zu denen, neben den Geschaften ohne Rechnung, auch die Deklaration des

Eigenverbrauchs der Unternehmer als Betriebsaufivand gezltrlt wurde. Die zweite Kategorie

umfaßte die Schwarzarbeit der abhängig Beschäftigten in eigenen oder fremden Berufen

(Moonlighting = ML). Ausgangspunkt der Schätzungen war die IJberlegung, daß OB und ML

zwar nicht direkt in den österreichischen offiziellen Statistiken erfaßt werden, aber in ihnen

zumindest - so Franz - "indirekte Reflexe" dieser Aktivitaten sichtbar werden. AIs amtliche

Datenbasen firr die Identifikation von OB und ML in Österreich wurden die Ergebnisse des

Mikrozensus, der Volks- und Arbeitsstättenzählung, des Wirtschaftszensus, der Umsatzsteu-

erstatistik und der VGR mit gemeinsamer verbindender Wirtschaftszweigklassifikation ver-

wendet. Grundlage fi:r die Schatzungen waren die jeweiligen Ergebnisse des Jahres 1976 (vgl.

Frar:z 1986).

Das weitere Vorgehen läßt sich in Grundzügen wie folgt beschreiben: A priori erfblgte der

Ausschluß von Berufen, in denen versteckte Aktivitaten generell nicht unterstellt wurden. Die

OB-Aktivitäten identifi zierte Frar:z mit Hilfe der Annahme, daß der rational denkende Selb-

ständige ein Einkommen erwartet, das dem eines abhängig Beschäftigten mit gleicher fubeits-

zeit in vergleichbarer Position entspricht. Erreicht er dieses Niveau nicht, so würde er seinen

beruflichen Status wechseln oder dieses Einkommen versteckt durch OB-Aktivitäten erzielen.

Dementsprechend wurde zunächst die fubeitszeit der Selbständigen aus den Ergebnissen des

Mikrozensus ermittelt. Ausgehend von den Daten des Wirtschaftszensus schätae Franz an-

schließend die Einkommen (bzw. Betriebsüberschuß) der Selbständigen nach Wirtschaftszwei-

gen und Bruttoproduktionswert-Größenklassen. Anschließend verglich Rrarrz diese mit korre-

spondierenden hypothetischen Einkommen von Durchschnittsbeschaftigten. Die Einkommen

der in den amtlichen Wirtschaftszensen nicht enthaltenen Berufsgruppen berechnete er aus den

Daten der Umsatzsteuerstatistik. Die Bewertung der Entgelte aus OB erfolgte anhand der für

Unselbständige zur Verftigung stehenden Daten (einsclließlich Steuern und Sozialversiche-

rungsabgaben).

33 Hofrat Prof. Dr. Alfred Franz ist Leiter der VolkswirSchaftlichen Gesamtrechnungen im Österreichischen
Statisti schen Zentralamt.
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Für die Schätzung der Ml-Aktivitaten wurden zunächst die potentiellen Schwarzarbeiter in

den ,,verdächtigenl' wirtschaftszweigen und Berufen aus den Angaben des Mikrozensus und

der Arbeitsstättenzätrlung ermittelt . Grundlage für die schätzung der tatsächlichen schwarTar'

beiter waren die euoten der "Jalnein"-Antworten zur Frage nach Nebenbeschtiftigungen im

Rahmen der Mikrozensus-sondererhebung anr Zeitveruendung privater Haushalte. Für die

Berechnung der schwarz ausgeübten überstunden wurden die im Ratrmen der oB-Schatzung

ermittelten Arbeitszeiten der Selbständigen herangezoger.. Die Bewertung der Einkommen aus

ML erfolgte analog zur OB-Schatzung.

Das Ergebnis der Schatzung von Franz lautete: Insgesamt resultierte aus den verstecklen er-

werbswirtschaftlichen Aktivitaten im Jahre 1976 einEinkommen von 27,3 lvhlliarden Schilling,

was 3,g % des österreichischen Bruttoinlandsproduktes @IP) entsprach. Da aber ein Teil der

Schwarzarbeit beim Einfamilienhausbau bereits im offiziellen BIP enthalten ist, reduzierte sich

der prozentsatz auf 3,5 o/0, wobei vom nicht erfaßten Einkommen 47 Yo auf OB- und 53 Yo auf

Ml-Aktivitäten entfielen (vgl. Frarz 1986).

In Analogie zur Analyse von Broesterhuizen ftir die Niederlande, stellt die Studie von Franz

auf die praxis der österreichischen amtlichen Statistik ab. Auch wenn die Schätzungen deshalb

nur schwer beurteilt werden können, läßt sich dennoch feststellen, daß auch Ftaru nicht ohne

restriktive Annahmen auskam. Aus diesem Grunde durften die ermittelten Ergebnisse mit Unsi-

cherheiten behaftet sein. Vor allem die für die Schätzung der OB-Aktivitaten fundamentale

Annahme des rational, ausschließlich in ökonomischen Kategorien denkenden Selbsttindigen

erscheint kritisch. In der beruflichen Praxis wird nicht jeder Selbständige, der mit seiner Tätig-

keit moglicherweise auch immaterielle Werte verbindet, seine Selbständigkeit aufgegeben oder

untergrundwirtschaftliche Tätigkeiten ausüben, sofern sein Einkommen nicht das Niveau eines

abhangig Beschäftigten in vergleichbarer Position erreicht. Folgte man dieser Annahme, so

wäre beispielsweise ein Großteil der Selbstandigen, deren Unternehmen sich in der Grtin-

dungsphase befinden, den Akteuren in der Untergrundwirtschaft zuzurechnen. Darüber hinaus

standen in Teilbereichen nur näherungsweise verwertbare Daten der amtlichen Statistik zur

Verfi.igung. So mußten ftir die Schätzung der schwarz ausgeübten Überstunden Arbeitszeiten

der Selbständigen herangezogen werden. Umgekehrt wurden den Berechnungen des Einkom-

mens der Selbständigen aus OB-Tätigkeiten Entgelte für Unselbständige zugrundegelegt. Zu-

dem waren in den Entgelten der OB-Tätigkeiten Steuern und Sozialversicherungsbeiträge ent-

halten. Diese fallen jedoch typischerweise bei erwerbswirtschaftlichen Altivitaten in der Unter-

grundwirtschaft nicht an.
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4.2.2 Makroökonomische AnsäEe

Im Unterschied zu den zuvor diskutierten primärstatistischen Erhebungen und den sekundär-

statistischen Analysen handelt es sich bei den makroökonomischen Ansätzen um indirelrte

Verfahren zur Messung des Umfanges und der Entwicklung der Schattenwirtschaft.3a Der

Grundgedanke der indirekten Verfahren ist, daß zwischen der Schattenwirtschaft und bestimm-

ten makroökonomischen Crrößen ein enger Zusammenhang besteht. Anhand der ';Spuren", die

die Schattenwirtschaft in diesen Großen hinterläßt, wird dann auf den Umfang und die Ent-

wicklung der Schattenwirtschaft geschlossen (vgl. Niessen, Ollmann 1987). Nach den jeweils

zugrundegelegten makroökonomischen Crrößen als Indikatoren und/oder Determinanten der

Schattenwirtschaft lassen sich verschiedene Verfahren unterscheiden. Empirische Ergebnisse

der makroökonomischen Ansätze sind Übersi cht 4 an entnehmen. Im folgenden sollen die ein-

zelnen Ansätze kurz beschrieben und beurteilt werden.

Der Arbeitsmarktansatz unterstellt eine Substitutionsbeziehung zwischen dem schattenwirt-

schaftlichen und den offiziellen Arbeitsmarkt, die sich in der Entwicklung der offiziellen Er-

werbsquotd5 niederschlägt. Die Kernaussage lautet demnach: Wenn die offizielle Erwerbsquo-

te hinter der "normalen" Erwerbsquote zunickbleibt, hat die Schattenwirtschaft zugenommen.

AIs Referenzmaßstab firr die "normale" Erwerbsquote werden entweder Erwerbsquoten der

Perioden, in denen es (angeblich) keine nennenswerte Schattenwirtschaft gab oder Erwerbs-

quoten vergleichbarer Länder herangezogen (vgl. Langfeld 1983). Kritisch zu beurteilen ist der

Arbeitsmarktansatz nicht nur wegen der Notwendigkeit der Festlegung eines zumindest frag-

würdigen Referenzmaßstabes, sondern auch wegen der unterstellten Substitutionsbeziehung

zwischen Schattenwirtschaft und offizieller Wirtschaft. Die gleichzeitige Ausübung einer

Hauptbeschäftigung in der offrziellen Wirtschaft und einer Nebentätigkeit in der Schattenwirt-

schaft wird nicht benicksichtigt. Oaß Erwerbsquotenverläufe auch von einer Vielzahl anderer

Fakloren abhängig sind, wird bei Anwendung dieses Meßverfahrens ebenfalls vernachlässigt.re

Der VGR-Ansatz geht von der Überlegung aus, daß das Sozialprodukt in den VGR auf zwei

getrennten Wegen ermittelt wird. Im Rahmen der Entstehungsrechnung werden ausgehend von

den Produktionswerten die Einkorrrmen ermittelt, während in der Verwendungsrechnung -
vereinfacht ausgednicl« - die Ausgaben für Waren und Dienstleistungen aufaddiert werden.

34 Wie in der Literatur üblich, wird bei der Diskussion der makroökonomischen An§itze der Begriff
"Schanenwirtschaft" verwendet. Es wird sich jedoch zeigen, daß die makroökonomischen Ansätze fast aus-
nahmslos den Wertschöpfungsbeitrag der informellen Aktivitäten in der Untergrundwirtschaft messen wol-
len.

35 Die Erweösquote mißt den Anteil der Erwerbspersonen @rwerbstätige und Erwerbslose) an der Bevölke-
rung im erwerbsf?ihigen Alter @rwerbspersonen und Nichterwerbspersonen).

36 AIs wichtige Faltoren, die das Niveau und die Ennvicklung der Erweösquoten beeinllussen, sind Ver-
schiebungen im Altersaufbau der Bevölkerung, die generell zu beobachtende steigende Erwerbsbeteiligung
der Frauen und die Zunahme der Teilzeitarbeit" die zudem international unterschiedlich stark ausgeprägt
ist, zu nennen (vgl. LüLken, Heidenreich 1991).
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Der vor dem Abstimmungsprozeß der beiden Rechenarten festgestellte Überschuß der Ausga-

ben über die Einnahmen bav. Einkommen ist dann der lndikator firr den Umfang der Schat-

tenwirtschaft (vgl. Kirchgässner 1984).37 Kritisch anzumerken ist, daß die auftretenden Diffe-

renzen zwischen Entstehungs- und Verwendungsrechnung z.T. auch auf Meßfehler zurückzu-

fuhren sind. Zudem ist nicht sicher, ob die informellen Ausgaben in den VGR vollständig erfaßt

werden (vgl. Niesseq Ollmann 1987).

Der Steueransalz ist dem VGR-Ansatz sehr ähnlich.38 Allerdings erfolgt bei der furwendung

des Steueransatzes lediglich ein Vergleich der in den VGR errechneten Einkommen mit den

Ergebnissen der Steuerstatistik (vgl. Langfeld 1983). Besonders problematisch ist bei diesem

Vorgehen, daß firr die Berechnungen der Einkommen in den VGR eben auch die Steuerstati-

stiken herangezogen werden. Wenn also unterstellt wird, daß in den Steuerstatistiken die

schattenwirtschaftlichen Einkommen nicht enthalten sind, dann könnten sie es folglich auch

nicht in den VGR sein.

Sowohl der einfache Bargeldumlaufansatz als auch der verfeinerte Bargeldnachfrageansatz

gehen von der grundlegenden Annahme aus, daß die schattenwirtschaftlichen Transaktionen -

um möglichst keine Spuren zu hinterlassen - fast ausschließlich in Bargeld abgewickelt werden

(vgl. Kirchgässner 1984). Bei Anwendung des einfachen Bargeldumlaufansatzes wird dann

unterstellt, daß die Relation zwischen der Bargeldhaltung und der Geldmenge (Ml oder M2)

bzw. zwischen Bargeld und Sichteinlagen in einer Volkswirtschaft ohne schattenwirtschaftliche

Altivitaten im Zeitablauf konstant bleiben muß. Der Umfang der Schattenwirtschaft wird an

der Differenz zwischen einem hypothetischen Sollwert und der tatsächlichen Relation zwischen

Bargeldhaltung und Geldmenge (bzw. Sichteinlagen) gemessen. Diese Differenz wird voll-

ständig der Schattenwirtschaft zugeschrieben (vgl. Graß 1984), ohne aber zu berücksichtigen,

daß die tatsächiiche Bargeldhaltung auch von einer Vielzahl anderer Faktoren abhtingig ist.

Diesem Kritikpunkt versucht der verfeinerte Bargeldnachfrageansatz Rechnung zu tragen, in-

dem der Zinssatz auf Termineinlagen, die Grenzsteuerbelastung, das Pro-Kopf-Einkommen

und die Inflationsrate als Determinanten der Bargeldhaltung mit in die Analyse einbezogen

werden. Dennoch bleiben wesentliche Kritikpunkte bestehen: Für die Berechnung des Umfan-

ges und der Entwicklung der Schattenwirtschaft ist auch bei diesem Verfahren die Festlegung

einer zweifelhaften Referenzperiode ohne Schattenwirtschaft erforderlich. Die ausschließliche

Betrachtung der Schattenwirtschaft als Bargeldphänomen ist nicht empirisch abgesichert.3e

37 An dieser Stelle sei an die globalen ZuscNäge in den VGR des Statistischen Bundesamtes für nicht erfaßte
Wertschöpfungsbeitrage erinnert. Im Prinzip wird durch dieses Vorgehen der VGR-Ansatz in der Praxis
umgesetzt (siehe Kap. 2.3 der vorliegenden fubeiQ.

38 In der wissenschaflIichen Diskussion werden des öfteren VGR-Ansatz und Steueransatz gleichgesetzt, ohne
aber die methodischen Unterschiede beider Verfahren zu berüclsichtigen.

3e Im Rahmen der nonvegischen Haushaltsbefragung ermittelten Isachsen und Strsm, daß 82 7o der Nachfra-
ger die schwarz empfangenen Leistungen bar bezahlt hatten (vgl. Isachsen, Strom 1985). In der beli,ischen
Untersuchung lag der entsprechende Anteil bei 83 % (vgl. Ginsburgh, Perelmarq Pestieau 1987).
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Grundsätzlich ist eine zusätzliche Annahme über die Umlaufgeschwindigkeit des Geldes erfor-

derlich. Diese ist jedoch kaum abschätzbar (vgl. Frey, Pommerehne 1983). Schließlich lag den

bisher vorliegenden Berechnungen tatsächlich einzig die marginale Steuerbelastung als erklä-

rende Variable der Bargeldnachfrage zugrunde (vgl. Kirchgässner 1984)'

Der Transaktionsansatz geht auf die Fisher'sche Quantitätsgleichungl zurück und besagt, daß

die Summe aller monetären Transaktionen in einer Volkswirtschaft und das gesamte (offizielle

und inoffizielle) Einkommen bzw. Sozialprodukt in einem konstanten Verhältnis zueinander

stehen. Nimmt nun im Zeitablauf die Relation zwischen dem beobachteten Transaktionsvolu-

men und dem Einkommen zu, so lautet die Aussage, gibt es ein nicht gemessenes Sozialpro-

dukt, welches der Schattenwirtschaft zuzurechnen ist (vgl. Frey, Pommerehne 1983). Die Be-

rechnung des Umfanges der Schattenwirtschaft erfordert Annahmen über die Umschlagshäu-

figkeit des Geldes, die abhängig von der Papierqualitat ist. Außerdem muß unterstellt werderL

daß die Umlaufgeschwindigkeit des Geldes in der Schattenwirtschaft und in der offiziellen

Wirtschaft gleich ist (vgl. Kirchgässner 1984). Der gravierendste Mangel in Bezug auf die Ge-

nauigkeit der Ergebnisse ist allerdings, daß sich eben nicht - wie beim Transaktionsansatz an-

genommen - alle monetären Transaltionen sozialproduktssteigernd auswirken (vgl. Langfeld

19g3). In diesem Zusammenhang sind etwa reine Finanztransahionen oder Vorleistungskäufe

zu nennen

Die weiche Modellierung stellt den Versuch dar, die Gesamtheit der den Umfang der Schat-

tenwirtschaft bestimmenden Ursachen (Determinanten) zu erfassen (vgl. Frey, Pommerehne

1983). Als Ursachengruppen werden die Belastung der im offiziellen Seklor tätigen Personen

mit Abgaben und staatlichen Vorschrifterl die Steuermoral der Wirtschaftssubjekte und deren

Reaktion auf staatliche Kontrollen, die Verhaltnisse auf dem offiziellen Arbeitsmarkt und

strukturelle Einflußfaktoren genannt. Für jede der Ursachengruppen werden mehrere Variablen

herangezogen. Die Variablen gehen mit unterschiedlichen Gewichten in die Berechnungen für

die l7 in die Untersuchung einbezogenen OECD-Länder ein. Es werden firr jede Variable über

alle untersuchten Länder Ränge gebildet und die Rangzahlen je Land aufsummiert. Daraus re-

sultiert dann eine Gesamtrangliste der l7 Länder. Ein schwerwiegender Kritikpunkt an diesem

einfachen Modellansatz ist, daß es nicht gelungen ist, die Gesamtheit der den Umfang schat-

tenwirtschaftlicher Aktivitaten bestimmenden Ursachen zu erfassen. Wichtige Bestimmungs-

gninde, wie etwa die Wahrscheinlichkeit der Aufdeckung schattenwirtschaftlichen Engage-

ments oder drohende Sanktionen, bleiben unberücksichtigt (vgl. Kirchgässner 1984). Des wei-

teren ist problematisch, daß die Festlegung der Gewichte für die einzelnen Variablen auf empi-

risch nicht gesicherten Annahmen beruht.

40 Die Quantitätsgleichung von Fisher (l9ll) lautet: M*V=T*P, mit M=Geldmenge, V=Geldumlaufge'
schwindigkeit, P=Preisniveau und T=Transaktionsvolumen.
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Eine Erweiterung der weichen Modellierung ist das Modell der unbeobachteten Variablen.

Neben den erwähnten Determinanten werden die Erwerbsquoten und die Arbeitszeiten der

Mtinner, sowie die Wachstumsrate des realen BSP als Indikatoren für die unbeobachtete

Schattenwirtschaft in das Modell integriert. Mit Hilfe des LISREL-Ansatzesar werden die

Koeffizienten aller Determinanten und Indikatoren geschätzt. Aus den normierten statistisch

signifikanten Koeffizienten wird dann die relative Größe der Schattenwirtschaft in den unter-

suchten Läindern abgeleitet. Die ermittelte Schatzgleichung lautet: S = 0,35 T + 0,25 R +

0,40IvI, wobei "Su ftir die relative Größe der Schattenwirtschaft, "T" für die Steuerbelastung,

"R" für staatliche Regulierungen und "M" für die Abnahme der Steuermoral stehen (vgl. Frey,

Pommerehne 1983). Gegenüber den zuvor beschriebenen makroökonomischen Ansätzen weist

das Modell der unbeobachteten Variablen den Vorzug auf, daß neben Indikatoren mehrere

Bestimmungsgründe der Schattenwirtschaft in die Schätzungen einbezogen werden. Allerdings

ermoglicht dieser Ansatz nur relative Aussagen über den Umfang der Schattenwirtschaft. Zu-

dem reagiert das Modell instabil auf Variationen in der Anzahl der in die Berechnungen einbe-

zogenen Länder und die Länge der Zeitreihen (vgl. Helberger, Knepel 1988). Letztlich ist auch

die Datenbasis ftir einzelne Determinanten unzureichend. So z.B. wird als Maß für die staatli-

chen Regulierungen die Anzahl der Beschäfti5en im Öffentlichen Dienst herangezogen (vgl.

Graß 1984) und die Informationen über die Steuermoral der Wirtschaftssubjekte beruhen le-

diglich auf punktuelle Einstellungsmessungen in den USA (vgl. Niessen, Ollmann 1987).

4.3 ZusammenfassendeBeurteilung: Sind primärstatistischeErhebungen das

geeignete Instrument zur Erfassung informeller Aktivitäten in der
Un tergru ndwirtschaft?

Die bisherigen praktischen nationalen und internationalen Erfahrungen mit Verfahren anr Er-
fassung informeller Aktivitaten in der Untergrundwirtschaft zeigen deutlich, daß die untersuch-

ten sekundärstatistischen und makroökonomischen Meßmethoden derzeit keine allgemeine

sinnvolle Alternative zu primärstatistischen Erhebungen darstellen.

Insbesonders die Ergebnisse der makroökonomischen Ansätze weisen eine große "Streuung"
auf (vgl. Übersicht 4) Der wohl wichtigste Grund hierfür ist, daß den indirekten Verfahren auf
Makro-Ebene teilweise vermutete Kausalbeziehungen zugrunde liegen, die ohne empirisch

fundierte Erkenntnisse über das individuelle Verhalten in der Untergrundwirtschaft auf die Mi-
ko-Ebene übertragen werden (vgl. Niessen, Ollmann 1987). Eine Folge dieser Unkenntnis ist,

daß bei Anwendung makroökonomischer Meßverfahren oft nicht einmal nachprüfbar ist, was

genau erfaßt und gemessen wurde. Für den Zweck der Bereitstellung VGR-konsistenter Daten

4l Der LISREL-Ansatz (Linear Independent Structural Relationship) geht auf K.G. Jöreskog und !"I.v. Thillo
(1973) zurück (vgl. Kirchgässner 1984).
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sind die makroökonomischen Ansätze auch deshalb ungeeignet, weil sie nicht in der Lage sind,

tiefer gegliederte Ergebnisse nach Sektoren oder Wirtschaftsbereichen zu liefern und damit

nicht genutzt werden können, um vorhandene Zuschläge zu überprüfen bzw. zu fundieren.

Inwieweit die Unzulänglichkeiten der makroökonomischen Ansätze auch für sekundärstatisti-

sche Analysen gelten, ist im Einzelfall von den jeweils zur Verftigung stehenden statistischen

Quellen abhängig. Statistisches Material über untergrundwirtschaftliche Al«tivitaten ist natur-

gemäß jedoch kaum vorhanden, es sei denn, es wird durch Personen- oder Haushaltsbefragun-

gen erhoben.a2 Die bisher im Rahmen sekundärstatistischer Analysen ermittelten Ergebnisse

über den Umfang informeller Aktivitaten in der Untergrundwirtschaft basieren weitgehend auf

allenfalls näherungsweise verwertbare Mikrodaten, sodaß die Ergebnisse zwar zusätzliche Er-

kenntnisse ermöglichen, aber auch nur begrenzt aussagefiihig sein können.

Durch direkte Befragungen erscheint es möglic[ aus erster Hand relativ gesicherte Informa-

tionen über Motive und Erscheinungsformen untergrundwirtschaftlicher Aktivitäten zu erhal-

ten. Die so erhobenen Mikrodaten wären dann - fiotz zlJ vermutender Untererfassungen und

der weitgehenden Beschränkung auf den Bereich der Schwarzarbeit - eine zuverlässigere

Grundlage für die Berechnung des Beitrages der Untergrundwirtschaft zur gesamtwirtschaftli-

chen Wertschöpfung als die genannten Alternativen. Insbesondere könnten Mikroansätze bei

hinreichender und mit den Informationsbedtirfrrissen der VGR abgestimmter Untergliederung

der schattenwirtschaftlichen Altivitaten dazu beitragen, daß Schätzansätze bzvt. Zuschläge

besser fundiert werden können. Mit der Erfassung der Schwarzarbeit dürfte ein Großteil der in

der Untergrundwirtschaft entstehenden Einkommen zuverlässig geschäta werden kÖnnen.

Damit wäre in Bezug auf das Untersuchungsziel mehr gewonnen als durch spekulative und

deshalb unbrauchbare Schätzungen über den gesamten Wertschöpfungsbeitrag der Unter-
grundwirtschaft bei den Makroansätzen.

5 Nutzung vorliegender Haushaltsbefragungen

Den Überlegungen zur Konzeption einer neuen amtlichen Erhebung zur Erfassung informeller

Aktivitäten in der Untergrundwirtschaft sollten grundsätzlich Überlegungen an den Möglich-
keiten der Auswertung und - falls erforderlich - der Erweiterung bereits bestehender Statistiken

vorangestellt werden. Die Nutzung bereits bestehender Statistiken hätte gegenüber der Einfüh-

rung einer neuen Erhebung den Vorteil, daß die organisatorischen und erhebungstechnischen

Voraussetzungen fi.ir die Durchfütrung der Erhebung nicht erst geschaffen werden müßten.

42 Ein Beispiel für den Rückgriff auf Primärerhebungen zur Untergrundwiruchaft ist der Schätzansatz von
Döhrn (vgl. Übersicht 5). Diesem sektoralen sekundlirstatistischen Ansatz lagen u.a. die bereits vorgestell-
ten Ergebnisse der Befragung der Forschungsstelle für empirische Sozialökonomik in Köln und der Sfu 3-
Nebenerwerbsttiti gkeitsumfrage zugrunde (vgl. Döhrn I 987).
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Eine Mehrbelastung von Befragten entfiele oder könnte zumindest auf ein Minimum begrenzt

werden. Da aber zumindest die bestehenden amtlichen Statistiken primär andere Untersu-

chungsziele als die Erfassung informeller AktMtaten verfolgeq dtirften die Auswertungsmög-

lichkeiten und besonders die Möglictrkeiten der Integration von Sachverhalten der Unter-

grundwirtschaft in die zur Verfi.igung stehenden Statistiken erheblich eingeschränkt sein. Sollte

sich diese Vermutung bestätigeq wäre die Durchführung einer neuen amtlichen Erhebung in

Erwägung zu ziehen (siehe Abschnitt 6).

Für Überlegungen über die Möglictrkeiten der Erfaspung von Untergrundaktivitaten mit Hilfe

bestehender Statistiken sind vor allem der Mikrozensus bzw. die EG-Arbeitskäftestichprobe

sowie die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe (EVS) relevant. Darüber hinaus soll unter-

sucht werden, ob mit der Zeitbudgeterhebung des Statistischen Bundesamtes - neben bedarfs-

wirtschaftlichen Alitivitäten - auch untergrundwirtschaftliche Aktivitäten privater Haushalte

erfaßt werden können. Schließlich sollte nicht außer Acht gelassen werdeq daß grundsätzlich

auch die Möglichkeit besteht, auf die Ergebnisse nichtamtlicher Erhebungen zurückzugreifen.

Hierfur scheint das Sozio-ökonomische Panel (SOEP) als laufende Mehrzweckstichprobe am

ehesten in Betracht zu kommen (vgl. Übersicht 2).

Im folgenden steht die Frage im Vordergrund, ob eine oder mehrere der genannten Erhebun-

gen grundsätzlich die konzeptionellen Voraussetzungen für die Erfassung informeller Aktivita-

ten in der Untergrundwirtschaft erfi.illt. Rechtliche Fragen werden an dieser Stelle ausgeklam-

mert.

5.1 Einkommens-undVerbrauchsstichprobe

Die Einkommens- und Verbrauchsstichprobe liefert wichtige Informationen zur Beurteilung

der Einkommenssituation und des Verbrauchsverhaltens der Bevölkerung und verschiedener

Bevölkerungsgruppen. Die Erhebung erfolgt in einem Turnus von fünf Jahren. In der ersten

gesamtdeutschen EVS im Jahre 1993 wurden mehr als 56000 Haushalte befragt (45500 in
Westdeutschland und 10800 in den neuen Ländern). Das Untersuchungsdesign der EVS um-

faßt derzeit ein Grundinterview zu Beginn des Erhebungsjahres, eine Jahresanschreibung aller

Einnahmen, aber nur ausgewählter Ausgaben43, die Feinanschreibung - bei der neben den Ein-

nahmen sämtliche Ausgaben angeschrieben werden sollen - sowie ein Schlußinterview, in des-

43 FUr die Auswahl war vor allem die Bedeutung der einzelnen Ausgabenarten fü1 rlas Gesamtbudget maßge-
bend. Daneben wurden solche Ausgaben berücksichtigL die in starkem Maß Saisonschwankungen unterworfen
sind oder fi.ir den Nachweiß der Ersparnisbildung besonders dringend benötigt werden. Siehe hieran: Fachserie
15, Heft 7: Einkommens- und Veörauchstichprobe 1978 - Aufgabeq Methoden und DurcMihnrng; EVS 1993
tlaushaltstagebuch für die laufenden Monatsanschreibungen.
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sen Mittelpunlrt Fragen zu den vorhandenen Vermögensbeständen und Schulden stehen (siehe

Euler 1987).

In der Einkommens- und Verbrauchsstichprobe werden grundsätzlich alle Einnahmen und

Ausgaben von privaten Haushalten erfaßt. Unter einem privaten Haushalt wird eine Gruppe

von Verwandten oder persönlich verbundenen Personen verstanden, die über ein oder mehrere

Einkommen oder über Einkommensteile gemeinsam verfugen und die voll oder überwiegend

im Rahmen einer gemeinsamen Hauswirtschaft versorgt werden. AIs Haushalt gelten auch Ein-

zelpersonen mit eigenem Einkommen, die fi.ir sich alleine wirtschaften. Nicht in der EVS erfaßt

sind Personen die in Gemeinschaftsunterl«inften leben (1993 etwa l,5oÄ der westdeutschen

Bevölkerung)44 und Haushalte mit besonders hohen Einkommen ( in der EVS 1993 mit mehr

als 35000 DM Monatseinkommen).

Grundlage für die Erfassung der Ausgaben ist das den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun-

gen angrunde liegende Marktentnahmekonzept. Die Ausgaben der privaten Haushalte lassen

sich somit in drei Gruppen untergliedern:

- Käufe firr den privaten Verbrauch,

- geleistete ÜbertragUngen an den Staat, an Versicherungsunternehmen, an Organisationen

ohne Erwerbszweck und an andere private Haushalte sowie Spieleinsätze, Geldstrafen u.ä.,

- Ausgaben ftir die Bildung von Sach- und Geldvermögen sowie fur die Rückzahlung von

Schulden.

Die Anwendung des Marktentnahmekonzeptes auf der Ausgabenseite erfordert entsprechende

Abgrenzungen auf der Einnahmenseite. So werden die dem Haushalt in Form unentgeltlicher

Leistungen des Staates bzw. der Unternehmen oder aus Haushaltsproduktion zufließenden

Einkommen nicht berucksichtigt. Auch die Einkommen bzw. Einnahmen der Haushalte lassen

sich in drei Gruppen unterteilen:

- Einkommen aus unselbstäindiger Arbeit, Unternehmertätigkeit und VermÖgen,

- Empfangene Einkommens- und Vermögensübertragungen, sonstige Einnahmen aus dem

Verkauf gebrauchter Waren u.ä.,

- Einnahmen aus der Auflösung von Vermögen sowie aus der Aufnahme von Krediten.

Die Nettoeinkommen ergeben mit den sonstigen Einnatrmen und den Vermögensübertragungen

und zuzüglich bzw. abzüglich der ,,statistischen Differenz"(zur Erklärung der statistischen

Differenz s.u.) die ausgabefähigen Einkommen und Einnahmen.

4In der Abgrerzung der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen, bei der im Gegensatz zum Mikrozensus
die Wehrdierstleistenden bei der Bundeswehr zur Anstalsbevölkerung zählen.
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Grundsätzlich sind mehrere Möglictrkeiten denkbar, wie aus der EVS Anhaltspunkte über un-

tergrundwirtschaftliche Aktivitaten gewonnen werden kÖnnen:

- Im'Rahmen der abschließenden Budgetrechnung können die ermittelten Nettoeinkommen

der privaten Haushalte dem Gesamtbetrag der Ausgaben gegenübergestellt werden. Eine

positive Differenz ( Ausgaben höher als angegebene Einnahmen) ließe dann auf nicht erfaßte

Einkommen der privaten Hauhalte in der Untergrundwirtschaft schließen.45

- Die Erfassung von typischen Ausgaben für untergrundwirtschaftliche Leistungen im Feinan-

schreibungsmonat könnte Aufschluß über Schwarzarbeit geben.

- Eine spezielle Betrachtung von Berufen, bei denen die Vermutung nahe liegt, daß Schwarz-

arbeit von überdurchschnittlicher Bedeutung ist lifert möglicherweise ergänzende Anhalts-

punkte.

- Die Auswertung der Einkommenseite könnte zur Ermittlung von Einkommen aus Schwarz-

arbeit herangezogen werden.

Rückschlüsse auf den Umfang des Einkommens aus untergrundwirtschaftlichen Aktivitäten

@inkommen aus Schwarzarbeit) aufgrund einer positiven Dif[erenz zwischen Gesamtausgaben

und -einnahmen wären dann möglich, wenn alle Ausgaben und alle Einnahmen - mit Ausnahme

aller oder einiger Einnahmen aus untergrundwirtschaftlichen Tätigkeiten - im gesamten Jahr

vollständig und richtig angegeben worden wären. Sowohl bei den Einnatrmen als auch bei den

Ausgaben kann davon nicht ausgegangen werden. Mehrere Grtinde sprechen gegen eine voll-

ständigen Erfassung der Ausgaben. So gelten zum einen die Feinanschreibungen wegen der mit

der detaillierten Anschreibung zwangsläufig verbundenen zeitlichen Belastung des Buchführers

als ein kritischer Punkt der Erhebung. Das gilt vor allem dann, wenn der Haushalt bereits län-

gere Zeit an das relativ einfache Ausfüllen der Bücher für die laufende Monatsanschreibungen

im Rahmen der Jahresanschreibung gewöhnt war. Außerdem ist die Gefahr groß, daß Ehemän-

ner oder erwachsene Kinder, wenn sie als Einkäufer auftreten, Eintragungen in dem in der Re-

gel von der Hausfrau geführten Tagebuch vergessen. Zudem vergessen Haushalte teilweise

FinanZransaktionen wie beispielsweise Ausgaben in Form von Daueraufträgen aufzuschreiben.

Weiterhin kann auch nicht davon ausgegangen werden, daß die in nur einem Monat erhobene

Feinanschreibung repräsentativ fi.ir das gat:ze Jahr ist. So kann beispielsweise eine Familienfeier

in dem Feinanschreibungsmonat oder ein Kurzurlaub zu über- oder unterdurchschnittlichen

Ausgaben in diesem Monat füken. Allerdings spricht aufgrund der großen Zahl einbezogener

Haushalte vieles für die Hypothese, daß Über- und Unterschüsse sich in diesem Fall im Aggre-

gat ausgleichen, d.h. auf Null saldieren. Würde man jedoch einzelne Haushalte oder spezielle

Haushaltsgruppen, beispielsweise Haushalte mit besonders für Schwarzarbeit relevanten hand-

werklichen Berufen der Bezugsperson, betrachten, so müßte mit Verzem.rngen gerechnet wer-

ai Dieser Ansatz wurde z.B. l98l von Dilnot und Monis in Großbritannien angewendet, indem die im Rahmen
des britischen Family Expenditure Surveys erhobenen Ausgaben den Einnahmen gegenübergestellt wurden.
Siehe Langfeld, E., 1983.
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den. Darüber hinaus stellt sich die Frage, ob Haushalte mit Einkommen aus untergrundwirt'

schaftlichen i\ktivitaten - vor allem *enn diese einen großen Anteil am Haushaltsbudget haben

- nicht zum Teil getätigte Käufe nur unvollständig aufschreiben. Dies könnte insbesondere bei

hochwertigen Gebrauchsgütern der Fall sein.

Auf der Einnahmenseite werden konzeptionell in der EVS die Einkommen bzw. Einnahmen für
das ganze Jahr vollständig erfaßt. Für Einkommen aus untergrundwirtschaftlichen Aktivitaten

sind keine getrennten Antwortkategorien vorgesehen (zu den Erhebungsunterlagen siehe An-

hang B2). Vor allem bei der Kategorie Einkommen aus Aushilfs-, Gelegenheitsarbeit, Ferienjob

o.ä. sowie Einnahmen aus übrigen Quellen im Bereich der übrigen Einnahmen kann jedoch

nicht ausgeschlossen werdeq daß dort auch Einkommen aus untergrundwirtschaftlichen Ak-

tivitäten mit aufgeführt werden. Würden Einnahmen und Ausgaben für das gesamte Jahr voll-

ständig und richtig erfaßt werden, aber die Einkommen teilweise auch Einkommen aus unter-

grundwirtschaftlichen Aktivitaten enthalten, so würde eine positive Differenz zwischen Ausga-

ben und Einnahmen den Umfang schattenwirtschaftlicher Aktivitaten unterzeichnen. In der

Praxis wird allerdings von Antwortausfälle und Erfassungslücken auf der Einnahmenseite aus-

gegangen. Erfahrungsgemäß werden besonders Einnahmen aus einer Nebentätigkeit, einmalig

empfangene Zahlungen, Kontoabhebungen sowie Verschuldungsvorgänge beim Eintragen in

die Haushaltstagebücher manchmal vergessen. Daneben werden auch Einnahmen zum Teil

gegenüber Familienangehörigen geheimgehalten (2.B. unregelmäßiges Einkommen aus Über-

stunden oder Geldgeschenke) und somit nicht angeschrieben.

Es ergibt sich ftir die Haushalte in ihrer Gesamtheit und für die meisten der gebildeten Haus-

haltsgruppen ein Überschuß der erfaßten Ausgaben über die erfaßten Einnahmen. Um dies aus-

zugleichen wird ein Korrekturposten mit der Bezeichnung ,,statistische Differenz" ausgewie-

sen. Inwieweit diese statistische Differenz auf Antwortausfälle und Erhebungslücken zurückzu-

fuhren ist oder im Fall einer positiven Differenz zwischen Gesamtausgaben und Gesamtein-

nahmen von nicht angegebene Einkommen aus untergrundwirtschaftlichen Aktivitäten her-

ruhrt, läßt sich jedoch nicht klären. In der Plausibilitatsprüfung werden statistische Differenzen

von unter ZOYo grundsätzlich toleriert. Statistische Differenzen von über 20Yo werden bei er-

sichtlichen Anschreibefehlern in der Regel korrigiert (wenn Fehler erkennbar und an richtiger

Stelle korrigierbar) bzw. toleriert, wenn in dem Feinanschreibemonat erkennbare Gründe daftr
vorlagen (2.B. Familienfeier, auf Besuch gewesen). Kann weder eine Korrektur vorgenommen

werden, noch sind Grtinde firr eine statistische Differenz von über 20Yo vorhanden, so wird der

garrze Haushalt aus dem Datensatz herausgenommen. Auch bei diesen nicht weiter berücksich-

tigten Haushalten kann nicht geklart werden, inwieweit es sich bei Ihnen um fehlerhafte An-
schreibungen handelt oder ob nicht angegebene Einkommen aus untergrundwirtschaftlichen

Aktivitaten oder aus anderen Einkommenskategorien zu der statistischen Differerz geführt

haben.
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Diese überlegungen zeigen, daß aus der Gegenüberstellung der in der EVS erhobenen Ge-

samteinnahmen und Gesamtausgaben der privaten Haushalte nicht hinreichend verläßlich auf

die Höhe der Einkommen aus untergrundwirtschaftlichen A}tivitäten (Schwarzarbeit) ge-

schlossen werden kann. Damit bleibt nur die Möglictkeit zu untersuchen, inwieweit Ausgabe-

daten Hinweise auf untergrundwirtschaft liche Ahivitäten geben.

Der indirekte Weg, aus der Erfassung von Ausgaben fi.ir untergrundwirtschaftliche Altivitäten

Rückschlüsse auf den Umfang dieser Aktivitaten zu ziehen, ist aber letalich auch nicht erfolg-

versprechender, selbst wenn man von Anschreibefehlern absieht . Aus der Höhe der Ausgaben

,,typischef' Güterkaufe, die als Vorleistungen oder Gebrauchsgüter bei untergrundwirtschaftli-

chen Tätigkeiten - bestimmte Do-It-Yourself-Tatigkeiten im eigenen Haushalt oder als unent-

geltliche Nachbarschaftshilfe sowie Schwarzarbeit - verwendet werden könnerq kann nicht

unmittelbar geschlossen werden, ob überhaupt und in welchem Umfang sie dafür tatsächlich

eingesetzt werden. Vor allem kann nicht allein anhand der Guterkaufe zwischen den Bereichen

Selbstversorgung und Nachbarschaftshilfe bzw. untergrundwirtschaftlicher Tätigkeiten unter-

schieden werden. Gerade bei Käufen firr Schwarzarbeit besteht außerdem die Gefalr, daß die

Haushalte diese Gtiterkäufe nicht angeben.

Sowohl bei der Analyse der statistischen Differenz als auch bei der Erfassung von Ausgaben

für untergrundwirtschaftliche Leistungen könnte man auf spezielle Berufe abstellerq bei denen

untergrundwirtschaftliche Aktivitäten in besonderem Ausmaß vermutet werden. Dabei wäre

eigentlich die einzelne Person der bessere Ansatzpunkt, in der EVS sind jedoch nur auf der

Haushaltsebene Analysen möglich. Zudem gelten auch in diesem Fall die erörterten grundsätz-

lichen Einwände, wobei dann insbesondere eine bewußte Nichtanschreibung einerseits von aus

Einkommen aus Schwarzarbeit gekauften Gitern und andererseits von Vorleistungen und Ge-

brauchsgütern ftir Schwarzarbeitstatigkeiten an Bedeutung gewinnen dürften, wenn diese

Haushalte tatsächlich überdurchschnittlich Schwarzarbeit leisten.

Auch eine separate Auswertung der Einnahmenseite der EVS gibt kaum vernünftige Hinweise

auf Einkommen aus Schwarzarbeit. Zum einen ist unklar, inwieweit entsprechende Einkommen

überhaupt angegeben werden. Zum anderen laßt sich bei den angegebenen Einkommen auch

nicht untersuchen, inwieweit Steuern und Abgaben bezahlt wurderq da letztere nur insgesamt

angegeben werden und nicht nach einzelnen Erwerbstätigkeiten differenziert sind.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß eine Auswertung der deutschen Einkommens- und Ver-

brauchsstichprobe keine firr die VGR nutzbaren Informationen zu schattenwirtschaftlichen Ak-
tivitäten erkennen läßt. Dies schmälert natürlich nicht die Bedeutung dieser Haushaltsbefra-

gung für die Berechnung des Privaten Verbrauchs und als Ausgangspunkt fi.ir die Schätzung
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einzelner Ausgabeströme (2.B. hausliche Dienste). Auch ist kaum erkennbar, wo in dem Ge-

samtkonzept der EVS sinnvoll Fragen zu untergrundwirtschaftlichen Aktivitaten privater

Haushalte zusätzlich einbezogen werden könnten, ohne die ohnehin schon umfassende Erhe-

bung damit zu überlasten.

5.2 Zeitbudgeterhebung

5.2.1 Methodische Anmerkungen

Wäihrend die EVS in ihrer derzeitigen Ausgestaltung keine Anhaltspunlte firr schattenwirt-

schaftliche Aktivitaten gibt, sind in der Zeitbudgeterhebung einige Informationen enthalteq die

zumindest Hinweise auf Größenordnungen von Altivitäten im Graubereich zwischen bezahlter

Erwerbstätigkeit und unbezahlter Arbeit im eigenen Haushalt geben können. Die Zeitbudgeter-

hebung wurde von Herbst 1991 bis zum Sommer 1992 vom Statistischen Bundesamt in Zu-

sammenarbeit mit den Landesämtern erstmalig bei7200 Haushalten durchgeführt. Die Auswahl

der Haushalte erfolgte über eine Quotenstichprobe. Die gewonnenen Daten wurden an den

Mikrozensus angepaßt und auf die Bevölkerung in Haushalten mit deutscher Bezugsperson

hochgerechnet. Die Zeitverwendung wurde mit Hilfe eines struhurierten Tagebuches erfaßt.

Personen ab 12 Jahren sollten an zwei aufeinanderfolgenden Tagen ihren Tagesablauf mit eige-

nen Worten aufschreiben. Die Dauer der einzelnen Tätigkeiten wurde auf einer Zeitskala mar-

kiert, die Fünf-Minuten-Abschnitte aufweist. Neben der fi.ir die Befragten wichtigsten Aktivitat

konnte eine gleichzeitige Aktivität eingetragen werden. Wo und mit wem Aktivitäten ausgeübt

und fi.ir wen bestimmte Leistungen erbracht wurden, war in vorgegebenen Kategorien anzu-

kreuzen. ZusätÄich wurden in einem Einfirhrungs- und einem Schlußinterview Grunddaten zu

den Haushaltsmitgliedern sowie ausgewählte Informationen zum Haushalt erfragt.

Untergrundwirtschaftliche Aktivitäten wurden im Rahmen der Zeitbudgeterhebung an zwei

Stellen indirekt einbezogen (zu einem entsprechenden Auszug aus den Erhebungspapieren sie-

he Anlage B3). Im Tagebuch wurde das gesamte Aktivitatsspektrum der Befragen an einem

24-Stunden Tag erfaßt. Dazt zätrlen neben der Erwerbsarbeit auch die unbezahlte Arbeit im

Haushalt, Freizeitakrivitäten und die physiologische Regeneration (SchlaferL Essen, usw.).

Schattenwirtschaftliche Altivitäten sind nicht explizit genannt, aber über den tnhalt der Tätig-

keit einbezogen. Zusätzlich wurde auch der soziale Kontext der Aktivitäten erhoben, d.h. es

wurde gefragt, ob Aktivitaten ftir den eigenen Haushalt, für einen anderen Haushalt oder im

Rahmen einer sozialen Organisation durchgefi:hrt werden. Die Eintragungen in das Tagebuch

nx Zeitverwendung können damit lediglich Hinweise über untergrundwirtschaftliche Aktivitä-
ten liefern, nämlich über die typischen untergrundwirtschaftlichen Tätigkeiten für andere Haus-
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halte. Es wird nicht erfaßt, ob es sich um bezahlte Tätigkeiten oder um Hilfeleistungen für an-

dere Haushalte ohne Bezahlung handelt.

Mit Blick auf die Erfassung untergrundwirtschaftlicher Aktivitäten ist das Fragenprogramm des

Schlußinterviews auf den ersten Blick ergiebiger. Im Schlußinterview der Zeitbudgeterhebung

werden die Hilfeleistungen - sowohl erhaltene als auch geleistete - in der Untergliederung nach

vier Arten erfasst:

l. Hilfe im Haushalt

2. Hilfe bei der Kinderbetreuung @ersonen unter l8 Jahren)

3. Hilfe bei der Pflege und Betreuung von Erwachsenen @ersonen ab l8 Jahren)

4. Handwerkliche Hilfe
Für jede dieser Hilfearten sollten die Haushalte HilfeleistungerL die in den letzten drei Monaten

stattfanden, angeben. Können Hilfeleistungen einer Person mekeren Kategorien zugeordnet

werden, so waren Mehrfachantworten vorgesehen. So kann z. B. die zeitlich zusammenhän-

gende Hilfe eines Verwandten an einem Vormittag aus mehreren Hilfeleistungen (Hilfe im
Haushalt und Hilfe bei der Kinderbetreuung) bestehen. Zusätdich wurde im Schlußinterview

ermittelt, ob eine Hilfeleistung regelmäßig oder unregelmäßig stattfindet, welchen Umfang in

Stunden regelmäßige Hilfeleistungen normalerweise pro Woche haben und ob Hilfeleistungen

mit einer Bezahlung verbunden sind oder nicht. Mit dieser Fragestellung wird der Versuch un-

ternommen, tiefergehende Informationen als im Tagebuch über den Austausch bezahlter und

unbezahlter Hilfeleistungen zwischen den Haushalten zu erlangen. Allerdings ist nicht vorgese-

hen, aggregierte Ergebnisse über die Einkommen aus und die Ausgaben für Schwarzarbeit in
privaten Haushalten zu ermitteln, da die Höhe der getätigten Ausgaben bzw. der empfangene

Entgelte firr bezahlte Hilfen nicht erfragt wird.

Sowohl im Tagebuch als auch im Schlußinterview ergeben sich Grundprobleme, die die Ein-
ordnung der Altivitäten in den Kontext ,,Untergrundwirtschaft" betreffEen. Bei der geleisteten

Hilfe besteht ein Unschärfebereich zur Erwerbstätigkeit. Bei bezahlten Hilfeleistungen können

die hilfeleistenden Personen diese im Tagebuch auch als erste Erwerbstätigkeit oder Nebener-

werbstätigkeit angeben (was konzeptionell eigentlich adäquat wäre). In diesem Fall werden

bezahlte Hilfeleistungen für andere Haushalte im Tagebuch und im Schlußinterview nicht als

geleistete Hilfen erfaßt. Im Tagebuch llißt sich zwar der Zeitaufiryand für die erste und die

zweite Erwerbstätigkeit differenzieren. Es kann aber nicht davon ausgegangen werden, daß die

Zeiten fur die zweite Erwerbstätigkeit voll den untergrundwirtschaftlichen Altivitäten zuzu-

ordnen sind, da diese auch offizielle, in Basisstatistiken erfasste geringfügige Beschäftigungen

enthalten.

Auch bei den Angaben zu erhaltenen Hilfen treten Abgrenzungsprobleme auf. Die Hilfe erhal-

tenden Haushalte können zwar angeben, welche Hilfeleistungen sie von Verwandten, Freunden
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oder Bekannten bekommen und ob sie diese Hilfeleistungen bezahlen. Bei professionellen Hil-

fen aus dem marktwirtschaftlichen Bereich ist jedoch nach dem Abfragekonzept der Zeitbud-

geterhebung nicht unbedingt klar, ob die Haushalte diese Hilfen von Schwarzarbeitern, gering-

firgig Beschäftigen oder Vollzeit- bzw. Teilzeiterwerbstätigen erhalten.

Trotzdem sollen im folgenden die Zeitbudgetangaben im Hinblick auf ihre Aussagefähigkeit zur

Schwarzarbeit auf der Makroebene ausgewertet und diskutiert werden.46 Dabei ist offensicht-

lictr, daß man sich bei aktivitatsbezogenen Ansätzen wie der Zeitbudgeterhebung auf die wei-

che Schwarzarbeit konzentrieren muß. Ohne-Rechnung-Geschäfte u.ä. können damit nicht

abgedeckt werden.

5.2.2 Auswertung der Zeitbudgetdaten

Einen ersten Einblick in die quantitative Bedeutung der Netzwerkhilfe geben Auswertungen

zum Anteil der Haushalte, die innerhalb der letzten drei Monate vor dem Befragungszeitpunkt

Hilfe geleistet oder erhalten haben. Betrachtet man alle Hilfeleistungen zusammerL so haben

Haushaltsmitglieder aus 47oÄ der deutschen Haushalte Hilfeleistungen fi,rr andere Haushalte

erbracht. Dabei waren die Hilfe im Haushalt, die Mitglieder aus 26Yo der Haushalte leisteterq

am bedeutsamsten. An der handwerklichen Hilfe und bei der Kinderbetreuung waren l8 bzw.

160Ä der Haushalte beteiligt, bei der Betreuung von Erwachsenen dagegen nur l2oÄ.

Ein etwas anderes Bild ergibt sich bei der erhaltenen Hilfe. l'/l,t 34oÄ haben deutlich weniger

Haushalte Hilfeleistungen aus ihrem Netzwerk erhalten als erbracht (47%). Dieser Unterschied

erscheint nicht unplausibel, wenn mehr Haushalte Hilfeleistungen erbringen, sich die Leistun-

gen aber auf weniger Haushalte konzentrieren. Dabei haben 27 yo der Haushalte Hilfen aus

dem Privatbereich, d.h. von Verwandten, Freunden und Nachbarn erhalten. Demgegenüber

traten Hilfen aus dem marktwirtschaftlichen Bereich (2.B. Haushälterin, Putzhilfe, Handwer-

ker,Tagesmutter, Babysitter) nur bei 90Ä der Haushalte auf. Hilfeleistungen von öffentlich-so-

zialen Diensten (Gemeindeschwestern, Sozialhelfer, Zivildienstleistenden) sind dagegen quanti-

tativ von deutlich geringerer Bedeutung.

Die Untersuchung der Anzahl von Haushalten, die Hilfen aus dem Netzwerkbereich erhalten

haben bzw. vom Anteil der Personen, die Hilfeleistungen im Netzwerk erbringen ist in der

Netzwerkforschung ein üblicher Ansatzpunkt. Diese Analyse sagt jedoch noch wenig über die

Art der Hilfeleistung, ihren Umfang und die damit verbundenen Be- bzw. Entlastung aus. Stellt

sich aus makroökonomischer Perspektive das Problem, zumindest den zeitlichen Umfang der

a6 Die Untergliederung der Hitfe leistenden Personen bzw. der Hilfe empfangenden Haushalte nach soziode-
mographischen Merkmalen steht zwar bei den Diskussionen zur Netzwerkhilfe im Vordergrund, interessiert
jedoch bei der vorliegenden Fragestellung kaum.
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bezahlten Hilfeleistungen zu schätzeq so erscheint hiefür das Schlußinterview wenig geeignet.

Der zeitliche Umfang mußte von den Haushalten im Schlußinterview ntimlich nur für die Hilfe-

leistungen (in Stunden pro Woche) angegeben werderq die regelmäßig stattfinden. Erste Aus-

wertungen haben aber gezeigl. daß bezogen auf einen Drei-Monatszeitraum weniger als die

Htilfte der von den Haushalten angegebenen Hilfeleistungen regelmäßig erfolgten. Die Zeiten

fi.ir unregelmtißige Hilfeleistungen müßten somit geschäta werden. Ob die unregelmäßigen

Hilfeleistungen einen höheren oder einen geringeren zeitlichen Umfang je Hilfeleistung aufwei-

sen als die regelmäßigerg ist a priori kaum vernünftig auszumachen. Es kann zwar davon aus-

gegangen werden, daß die Haushalte bei unregelmtißigen Leistungen und einer Berichtsperiode

von drei Monaten im Interview nur solche Leistungen angegeben haberU die zeitlich von Be-

deutung waren und daher in der Erinnerung blieben. Daraus läßt sich aber allenfalls ableiten,

daß die Angaben zur unregelmäßigen Hilfe einen relativ hohen Unschärfebereich aufiveisen,

eine Bestimmung ihrer durchschnittlichen Dauer ist jedoch nicht moglich.

Ferner haben erste Auswertungen der Angaben im Schlußinterview auch gezeigt, daß die An-

gaben zur Anzahl von Hilfeleistungen aus makroökonomischer Sicht nicht unbedingt plausibel

sind. Zwar ermöglicht die Art der Erhebung der Netzwerkhilfe im Schlußinterview nicht die

genaue Darstellung des Austausches zwischen Haushalten auf der Mikro- bzw. Mesoebene im

Sinne einer Analyse ,,von Haushalt(styp) A an Haushalt(styp) 8". Auch die Zeitbudgeterhe-

bung verbleibt damit im Bereich egozentrierter Netzwerkdarstellungen. Auf der Makroebene

sollte aber dieZaltl der von Haushalten erbrachten Hilfleistungen weitgehend der Zahl der er-

haltenen Hilfeleistungen entsprechen, wenn man die Betrachtung der erhaltenen Hilfen auf die

Hilfen von Privatpersonen einschränlrt.47 Hilfen, die von Hausangestellteq Handwerkern usw.

erbracht wurden, sind dann ausgeschlossen.48 Auswertungen des Schlußinterviews ergeben

jedoch eine deutlich geringere Anzahl erhaltener Hilfeleistungen wie geleisteter Hilfeleistungen.

Die Anzatrl der angegebenen, von Privatpersonen erhaltenen Hilfeleistungen liegt bei gut 50%

der angegebenen geleisteten Hilfeleistungen.4e Diese Abweichung ist sicherlich durch mehrere

Faktoren bedingt:

- Bei einem retrospektiven Befragungshorizont von drei Monaten dürfte bei den

Haushalten das Erinnerungsvermögen an die Leistungen, die erbracht worden sind

und die damit eigene Anstrengungen (Zeitaufwand) verursacht haben, hOher sein als

bei den erhaltenen Leistungen.

- Hilfebedürftige Haushalte sind bei einer freiwilligen Erhebung möglicherweise unter-

repräsentiert.

a7 Es kann davon ausgegangen werden, daß der Austausch mit ausllindischen Haushalten kaum quantitativ ins
Gewicht fallen dürfte
a8 Theoretisch ist es denkbar, daß erhaltene Hilfen von Handwerkern auch I-eistungen von Schwarzarbeitern
bzw. Geschäfte ohne Rechnung enthalten. Dazu liefert aber die Zeitbudgeterhebung keine Angaben.
ae Bezieht man die erhaltenen Hilfeleistungen aus dem Marktbereich mit eirr, so liegt die Relation bei etwa
zwei Drittel.
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- Eigene Hilfeleistungen ftir andere sind sozial positiver bewertet als der Hilfebedarf in

speziellen Lebenslagen (man will anderen nicht zur Last fallen).

- Auch die Netzwerldorschung zeigl, daß die Wahrnehmungen der Haushalte beim

Austausch von Hilfeleistungen voneinander abweichen: was von Haushalt A als Hilfe

gedacht ist, wird vom Haushalt B nicht unbedingt als solche wahrgenommen.

- Die im Interview angewandte Fragestellungen weist Schwachstellen auf. Mogli-

cherweise war die Fragestellung nJ komplex, zu wenig konkret oder vielleicht auch

am Ende der Erhebung im Schlußinterview schlecht plaziett.

Als Konsequenz aus diesen Überlegungen ergibt sictr, daß die Angaben im Schlußinterview für

makroökonomische Zwecke fi.ir sich genommen nicht geeignet sind. Es liegt daher nahe, An-

gaben aus dem Tagebuch mit Angaben des Schlußinterviews für Auswertungen an schatten-

wirtschaftlichen Alrtivitäten zu kombinieren. Im Tagebuch dürfte nach den bisher vorliegenden

Erfahrungen das gesamte Volumen der geleisteten Hilfen für andere Haushalte gut erfasst sein.

Dies deckt sich auch mit den bisherigen methodischen Erfahrungen zur Erfassung von Aktivita-

ten durch Tagebuch und Interview im Bereich der intemationalen Zeitbudgetforschung (siehe

Ehling, Schäfer 1988).

Der Gesamtumfang der HilfeleistungerL die von Personen ab 12 Jahren in Deutschland durch-

schnittlich für einen anderen Haushalt erbracht wurden, beträgt nach Auswertung der Tage-

buchangaben 14 Minuten pro Tag. Hilfen bei hauswirtschaftlichen Tätigkeiten machen dabei

gut ein Drittel (5 Minuten), handwerkliche Hilfen etwa 20 % (3 Minuten) aus. Die übrigen

Hilfeleistungen betreffen die Betreuung und Pflege von Kindern und Erwachsenen. Der Um-

fang der Hilfeleistungen, die gleichzeitig firr den eigenen und einen anderen Haushalte erfolgen

(z B Einkaufen fi.ir zwei Haushalte oder gleichzeitige Betreuung von Kindern aus zwei Haus-

halten), lieg mit durchschnittlich etwa 7 Minuten etwa halb so hoch.

Aus Angaben zu den Hilfeleistungen für anderg Haushalte je Tag läßt sich ein Jahresvolumen

an Hilfeleistungen für andere Haushalte in Höhe von 5,6 Mrd. Stunden in Deutschland schät-

zen. Dabei wurde wie bei den Berechnungen zum Jahresvolumen im Satellitensystem Haus-

haltsproduktion unterstellt, daß keine Hilfeleistungen auf Urlaubsreisen stattfinden (siehe

Schäfer, Schwarz 1994a). Bei den Hilfen, die gleichzeitig für den eigenen und einen anderen

Haushalt erbracht werden, soll im folgenden davon ausgegangen werden, daß diese fi.ir die

Ermittlung des Umfangs schattenwirtschaftlicher Aktivitäten von Haushalten nicht relevant

sind, sondern vielmehr im Bereich der unentgeltlichen gegenseitigen Unterstützung von Haus-

halten angesiedelt sind. 50

50 Mit dieser Annahmen lassen sich aus einer Zeitbudgeüehebung nur Untergrenzen für schattenwirtschaftli-
che Aktivitliten ableiten. Denkbar wäre auch eine mehr oder weniger willkürliche Bestimmung des Anteils des
eigenen und des fremden Haushalts.
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Offensichtlich ist, daß ein Großteil der Hilfeleistungerq die ausschließlich firr andere Hauhalte

erbracht werden (5,6 Mrd. Stunden), unentgeltlich sind und damit nicht den untergrundwirt-

schaftlichen Altivitäten zugeordnet werden können. Da zur Bezahlung aus dem Zeitbudgetta-

gebuch keine Informationen vorliegen, müssen hierzu ersatzweise die Angaben des Schlußin-

terviews herangezogen werden. Dabei zeigt sich aber ein Problem, das nach den bisherigen

Ausführungen zu Erfahrungen im Bereich der Erfassung schattenwirtschaftlicher Aktivitaten

durch Haushaltsbefragungen kaum überraschen kann: Von den Personerq die Hilfe leisten,

wurde angegeben, daß etwa 5Yo der geleisteten Hilfeleistungen bezatrlt waren. Dagegen berich-

teten die Haushalte, die tflfe erhalten haberU daß sie für knapp lOoÄ der Hilfeleistungen von

Privatpersonen ein Entgelt gezahlt haben. Dieses Ergebnis spricht dafitr, daß sich das Volumen

schattenwirtschaftlicher Aktivitaten im Bereich der Schwarzarbeit besser über die Nachfrage-

seite als über das Angebot erfassen ltißt. Geht man davon aus, daß wie bei der erhaltenen Hilfe

knapp l0oÄ der Hilfeleistungen für andere Haushalte bezahlt wurdensl, so entspricht dies in-

nerhalb eines Jahres etwa einem Umfang von 540 Mill. Stunden. Es handelt sich somit um eine

Größenordnung von etwa lYo des in die VGR eingezogenen Arbeitsvolumens. Die bezahlten

Hilfen durch Privatpersonen im Haushalt machen bei gleicher Berechnungsmethode - d.h. ohne

die Einbeziehung privater Hausangestellter - etwa 52%o dieses Umfangs aus, handwerkliche

Hilfen 25oÄ und Betreuungsaktivitaten 23%.

In einem letzten Auswertungsschritt wurde versucht, den Graubereich zwischen bezahlter Er-

werbstätigkeit und Nachbarschaftshilfe weiter auszuleuchten. Es wurde untersucht, inwieweit

Personen, die bezahlte Hilfe für andere Haushalte leisten, bei der Frage nach der Beteiligung im

Erwerbsleben tatsächlich eine Erwerbstätigkeit oder eine gerinfugige Beschäftigung52 antt-
ben. Dabei zeigle sich, daß knapp die Hiilfte der im Schlußinterview angegebenen geleisteten

Hilfen von Personen erbracht wurden, die im Einführungsinterview angaben, nicht erwerbstatig

zu sein. Bei den hauswirtschaftlichen Hilfen und der Pflege von Erwachsenen lag der Anteil der

Nichterwerbstätigen bei knapp 50%, bei der Kinderbetreuung mit etwa 600Z etwas hoher. Da-

gegen waren Nichterwerbstätige bei den handwerklichen Hilfen nur mit etwa 25 % beteiligt.

Weitere l5 % wurden von Personen erbracht, die ausschließlich eine geringfügige Beschafti-

gung im Interview angaben.

5.2.3 Integration in die VGR

Diese aus der Zeitbudgeterhebung abgeleiteten Ergebnisse ergeben zwar eine größenord-

nungsmäßige Vorstellung, in welchem Umfang zwischen Privatpersonen bezahlte Hilfeleistun-

5l Damit wird implizit unterstellt, daß die bezahlten und die unbezahlten Hilfeleistungen dieselbe durch-
schnittliche Dauer aufiveisen.
52 Unter l5 Stunden pro Woche; bis 480 DM (in den neuen Bundesländern220 DM) im Monat; sozialversiche-
rungsfrei.
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gen ausgetauscht werden. Die Anzahl der Stunden pro Jahr reicht jedoch fi.ir eine Integration in

die Sozialproduktsberechnung nicht aus. Vielmek wären hierzu einige ergänzende fuigaben

notwendig:

- Es müßte bekannt seiq wieviel durchschnittlich ftir eine Stunde bezahlt wird, um die

Stunden in monetäre Angaben umzurechnen. Entsprechende Angaben stehen weder

aus der Zeitbudgeterhebung noch aus anderen Statistiken zur Verfi,igung. Es lassen

sich hierzu allenfalls plausible Ober- und Untergrenzen aus der Alltagserfatrrung

schätzen.53

- Für die Zuordnung an Wirtschaftsbereichen im Sinne der VGR müßte zudem be-

kannt sein, in welchem Umfang es sich bei diesen Leistungen um Leistungen von

Selbständigen handelt, die jeweils im entsprechenden Wirtschaftsbereich erfasst wer-

den müßten, oder um Leistungen von Beschäftigteq die im Bereich der Häuslichen

Dienste verbucht werden. Zudemwäre eine tiefere Untergliederung der Altivitaten -
in Anlehnung an die Untergliederung der Wirtschaftsbereiche in den VGR - von
Vorteil.

- Bei von Selbständigen erbrachten Leistungen müßte erfaßt werden, ob die Bezah-

lung auch entsprechende Materialien bzw. die Nutzung von Arbeitsgeräten enthält.

- Letalich wäre auch zu klären, in welchem Umfang diese Leistungen bereits bisher in

den VGR einbezogen sind. Für die bezahlten Hilfeleistungen von Personeq die sich

als nichterwerbstätig bezeichneq liegt nahe, daß sie bisher in den Wirtschaftsstatisti-
ken nicht erfaßt sind und in den VGR nur über entsprechende Zuschläge erfaßt wer-
den können. Bei den als erwerbstätig erfaßten Personen wäre zu untersuchen, in-
wieweit ihre Hilfeleistungen im Rahmen einer im Interview angegebenen Erwerbstä-

tigkeit erbracht wurden. Einiges spricht dafür, daß dies auch bei dieser Personen-

gruppe zumeist nicht der Fall sein dürfte.

Schwarzarbeit, die im Interview und Tagebuch als Erwerbstätigkeit angegeben wur-
de, ist nicht erfaßt.

Mit Hilfe der Angaben der deutschen Zeitbudgeterhebung lassen sich zu diesen Problemfeldern
kaum weitere Erkenntnisse ableiten. Für eine Heranziehung der Ergebnisse für die statistische

Fundierung von Zuschlägen in den VGR müßten daher Plausibilitätsüberlegungen angestellt

werden. Allerdings wäre es auch denkbar, im Rahmen von Pilotstudien zu testen, inwieweit in

zul«inftigen Zeitbudgeterhebungen die Erfassung weicher Schwarzarbeit für Zwecke der VGR
verbessert werden könnte. Dabei könnte an verschiedene Maßnahmen gedacht werden:

- Zum einen müßte untersucht werden, ob sich durch eine verbesserte Fragegestaltung

die Differenzen im Schlußinterview zwischen geleisteter und erhaltener Hilfe redu-
zieren lassen. Zu denken wäre hier etwa an eine klarere Fragengestaltung durch die

53 Entsprechende Angaben sind manchmal in Zeischriften für die Familie oder in Frauenzeitschriften enthal-
ten.
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Trennung von erhaltenen und geleisteten Hilfen in zwei Frageblocke. Auch wäre es

sicher sinnvoll, konkrete, bedeutsame Einzelaktivitäten anstelle von allgemeinen

Kategorien wie ,,handwerklichen Aktivitaten" an erfragen. Möglicherweise könnte

auch die Verktirzung des retrospektiven Befragungszeitraums von 3 Monaten auf

vier Wochen zu besseren Ergebnissen im Bereich der unregelmtißigen Hilfen führen.

- Es müßte getestet werden, ob es bei den Hilfe erhaltenden Haushalten möglich ist,

Angaben über die Höhe der Bezahlung zusätzlich zu erfragen, um wenigstens grÖ-

ßenordnungsmäßig durchschnittliche Stundenlöhne zu berechnen. Dabei müßte be-

rücksichtigt werden, ob es sich um bezahlte Leistungen (einschließlich Materialien

und Arbeitsgeräte) oder lediglich um eine Bezahlung der Arbeitszeit handelt.

- Die Untergliederungen bei der Abfrage (2.B. die Unterscheidung von Aktivitaten)

müssen mit den VGR kompatibel sein.

- Es müßte geklärt werden, wie die Ergebnisse in die VGR integriert werden sollen

und welche weiteren Annahmen dabei nötig sind. Möglicherweise können Annahmen

durch zusätzliche Fragen fundiert werden. So wäre es beispielsweise denkbar, bei

bezahlten Hilfeleistungen zu fragen, ob die Leistungen im Rahmen der Haupter-

werbstätigkeit oder im Rahmen einer geringfi.rgigen BeschZiftigung erbracht wurden

(sofern man davon ausgeht, daß diese bereits in der Sozialproduktsberechnung er-

faßt sind).

Die Auswertungen und die weiterführenden Überlegungen zeigen, daß es durchaus möglich

erscheint, aus Zeitbudgeterhebungen Angaben zum Stundenvolumen für bedeutsame Teile der

weichen Schwarzarbeit abzuleiten. Zeitbudgeterhebungen sind somit von den vorliegenden

amtlichen Haushaltserhebungen sicherlich am ehesten geeignet, um weiche Schwarzarbeit zu

erfassen. Dabei entspricht das Vorgehen in Zeitbudgeterhebungen eher den indirekten Befra-

gungen zur Schwarzarbeit. Zwar können einige eindeutig untergrundwirtschaftliche Aktivitaten

identifiziert werden, deren Volumen nicht unbeträchtlich sein dürfte. Dennoch verbleiben

Graubereiche in der Abgrenzun g ^n bezahlten Erwerbsarbeit. Für die VGR-Integration rei-

chen Zeitbudgeterhebungen wie in Deutschland jedoch nicht aus. Zwar wäre es theoretisch

denkbar, die fehlenden Anhaltspunkte alle im Rahmen eines Schlußinterviews der Zeitbudge-

terhebung zu erfragen. Dies könnte jedoch dazu fuhren, daß hier eine nahezu vollständige ei-

genständige, direkte Erhebung (s. Abschnitt 6) angeschlossen wird, was sicherlich zu einer

Überlastung der Befragten fi.ihren würde und den Rahmen der Zeitbudgeterhebung sprengen

würde. Entscheidend wäre deshalb auszutesten, welche konzeptionellen Anderungen im Ver-

gleich zur deutschen Zeitbudgeterhebung bzw. welche zusätzlichen Erhebungsinhalte in ein

Schlußinterview einbezogen werden können und wie diese anschließend für VGR-Zwecke

nutzbar sind. Eine Möglichkeit für entsprechende Tests könnten die 1995 beginnenden Pretests

für eine europaweite Zeitbudgeterhebung von Eurostat sein. Offensichtlich ist aber anhand der
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skizzierten Einschrankungen, daß aus rein methodischer Sicht eine eigenständige Haushaltsbe-

fragung zu schattenwirtschaft li chen AktMtäten sicherlich vorzuziehen wäre.

5.3 MikrozensusundEC-'Arbeitskräftestichprobe

Der jahrlich vom Statistischen Bundesamt durchgeführte Mikrozensus ist die größte Mehr-

zweckstichprobe in der Bundesrepublik Deutschland. In der Mikrozensus-Haupterhebung 1992

werden bei einem Auswahlsatz von I Prozent etwa 350 000 Haushalte erfaßt, wovon wieder-

um etwa 45 prozentsa gleichzeitig an der in den Mikrozensus integrierten Stichprobenerhebung

über Arbeitskräfte der Europäischen Gemeinschaften @G-Arbeitskraiftestichprobe) teilnehmen.

Der Fragenkatalog des Mikrozensus umfaßt ein überwiegend mit Auskunftspflicht belegtes

Grundprograrnm und ein Ergänzungsprograrnm mit Frageq deren Beantwortung freiwillig ist

(siehe hierzu die Auszüge aus den Fragebögen des Mikrozensus l992im Anhang Bl).

Eine wesentliche Aufgabe des Mikrozensus und der EG-Arbeitskräftestichprobe ist es, reprä-

sentative Daten über die Erwerbsbeteiligung der Bevölkerung zu erheben. Dadurch ergeben

sich vor allem Anknüpfungspunlre ftir die Erfassung des informellen Arbeitsmarkles, insbe-

sonders des Schwarzarbeitsangebots. Gegenwärtig enthalten der Mikrozensus bzw. die EG-

Arbeitskräftestichprobe keine direkten Fragen zu schattenwirtschaftlichen Alrtivitäten.55 Die

zusätzliche Erfassung der Schwarzarbeit über das gemeinsame Fragenprogramm des Mikro-

zensus und der Arbeitskräftestichprobe hätte den positiven Effek1, daß in den Mitgliedsländern

der EG auf einem einheitlichen Befragungskonzept basierende und damit voll vergleichbare

Ergebnisse ermittelt werden könnten. Gegen eine Erfassung der Schwarzarbeit durch den Mi-

krozensus bzw. die EG-Arbeitskräftestichprobe sprechen jedoch schwerwiegende methodische

Probleme.

- Dem Mikrozensus und der EG-fubeitskaftestichprobe liegen das Berichtswochenkouept

zugrunde, d.h. die Merkmale der Befragen werden für eine bestimmte Woche (i.d.R. die

letzte feiertagsfreie Woche im April) festgestellt. Da aber die Schwarzarbeit sehr großen

saisonalen Schwankungen unterworfen ist, wären die im Mikrozensus ermittelten Jahres-

ergebnisse über den Umfang der Schwarzarbeit dementsprechend verzerrt.

5a Seit 1992 wird die EG-Arbeitskräflestichprobe in der Bundesrepublik Deutschland als disproportionale
Stichprobe durchgeführt" d.h. die Auswahlsätze in den einzelnen Bundesländern sind den in der EG-Ver'
ordnung festgelegten GenauigkeiSanforderungen anzup:rssen und variieren damit mit der Größe der Bun-
deslandir. Für das gesamte Bundesgebiet ergibt sich ein Auswahlsatz von etwa 0,45 Prozent für die EG-
fubeitskäftestichprobe. In den Jahren ^uor bet og der Ausw-ahlsatz einheitlich O,4O yo.

55 Mikrozenzusergebnisse wurden aber im Rahmen der Studie 'Iiberprüfung der den derzeitigen BSP-
Berechnungen zugrundeliegenden Erwerbstlttigkeitsdaten" des Statistischen Bundesamtes für Eurostat vom
Juni 1994 genutzt.
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- Das bestehende Fragenprograrnm des Mikrozensus bietet keine Möglichkeit, die Einkom-

men aus Schwarzarbeit auf indirektem Wege durch Kombination von Merkmalen zu erfas-

sen. Zwar werden die in der Berichtswoche ausgeübten gelegentlichen geringfügigen Ne-

bentätigkeiten und die geleisteten Arbeitsstunden erfragt, doch werden die Nettoeinkommen

nicht für einzelne Tätigkeiten erhoben. Eine Erfassung der Schwarzarbeit im Rahmen des

Mikrozensus bzw. der EG-fubeitskräftestichprobe wäre also nur möglictr, wenn Ande-

rungen oder Erweiterungen im Fragenprogramm vorgenommen würden.

- Ein möglicher Ansatzpunkt für eine Erweiterung wäre, die empfangenen Nettoeinkonrmen

dezidiert nach den Quellen der Entstehung zr erfragen. Dies dürfte schon deshalb proble-

matisch sein, weil die Befragten häufig nicht in der tage sind, die Einhinfte genau einzelnen

Quellen zuzuordnen. Ein weiterer denkbarer Ansatzpunlt wäre, indirekt nach Tatigkeiten

zu fragen, mit denen man sich als Erwerbstätiger, Erwerbsloser oder Nichterwerbsperson

"etwas hinzuverdient". Dies ließe sich jedoch nicht mit dem Erwerbskonzept des Mikrozen-

sus vereinbaren, wonach alle Personen den offiziell Erwerbstätigen zugerechnet werdeq die

in der Berichtswoche wenigstens eine Stunde erwerbstätig waren.

- Bliebe noch eine direkte Befragung zur Schwarzarbeit im freiwillig zu beantwortenden Er-
gänzungsprogramm des Mikrozensus. Die Integration direkter Fragen zur Schwarzarbeit in

eine laufende Erhebung ist jedoch grundsätzlich problematisch, weil aufgrund der zu erwar-

tenden Widerstände der Befragten die Gefahr besteht, die Erhebung insgesamt ,u gefiihr-

den.

Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Möglichkeit der Erfassung der Schwarzarbeit durch

den Mikrozensus äußerst skeptisch zu beurteilen ist, weil dies eine grundlegende Anderung des

Untersuchungsdesigns erforderte. Dies gilt umso mehr, wenn man die Norwendigkeit einer

geschicl«en psychologischen Einbettung von Fragen zur Schwarzarbeit in Betracht zieht.

Schon geringfugige Anderungen im Fragenaufbau können andererseits dazu fi.rhren, daß die im

Mikrozensus ermittelten gesamtwirtschaftlichen Größen - wie z.B. die Erwerbsquoten - nicht

mehr mit denen der Vorjahre vergleichbar sind. Erhebungstechnisch bedingte Bniche in den

langen Reihen sollten jedoch nicht in Kauf genommen werden.

5.4 Das Sozio-ökonomische Panel

Das gemeinsam von Infratest Sozialforschung und dem Deutschen Institut für Wirtschaftsfor-

schung (DfW) als jährliche Wiederholungsbefragung durchgefthrte Sozio-ökonomische Panel

(SOEP) ist derzeit wohl die einzige nichtamtliche Haushaltsbefragung, die dafür in Betracht

kommt, regelmäßig Datenmaterial Uber untergrundwirtschaftliche Sachverhalte bereitzustellen,

die möglicherweise auch vom Statistischen Bundesamt ftir Auswertungen genutzt werden

könnten (siehe Übersicht 2).
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Das SOEp ist eine Längsschnittsuntersuchung zur wirtschaftlichen und sozialen Lage der Be-

völkerung in der Bundesrepublik Deutschland (vgl. Infratest Sozialforschung, verschiedene

Jahre). Für die jahrliche Wiederholungsbefragung werden im alten Bundesgebiet ca. 12 000

personen in 6 000 Haushalten und in den neuen Bundesltindern seit der ersten Befragungswelle

im Juni 1990 knapp 5 000 Personen in22OO Haushalten im Random-Route-Verfahren ausge-

wrihlt. Die Teilnahmebereitschaft ist nach Bekunden von Infratest hoctu so daß unterstellt wer-

den kann, daß die im SOEP ermittelten Ergebnisse fur die überwiegende Zahl der Merkmale

repräsentativ sind.56

Im SOEp werden ein Haushalts- und ein Personenfragebogen mit jeweils in Teilen variierenden

Inhalten eingesetzt. Mit Blick auf die Erfassung informeller Altivitaten in der Untergrundwirt-

schaft ist besonders der in der l. Welle des SOEP in den neuen Bundesländern eingesetztePer-

sonenfragebogen interessant (siehe hierzu die Ausztige aus dem Personenfragebogen in An-

hang B4). Er enthält neben Meinungsfragen ar allgemeinen und persönlichen wirtschaftlichen

Situation u.a. Fragen zu "Eigenarbeiten, durch die man Geld spart oder hinzuverdient", zu

"Hilfen, bei denen finanziell etwas herausspringt" und zu "gelegentlichen Tatigkeiten gegen

Bezahlung". Die genannten Fragestellungen zielten offensichtlich darauf ab, Informationen

über Untergrundaktivitäten zu erlangen. Das Fragenprogramm der ersten Befragungswelle auf

dem Gebiet der damaligen DDR war inhaltlich auf die besonderen Situation der dortigen Be-

völkerung vor der Wiedervereinigung zugeschnitten. Die in der 2. Welle des sog. SOEP (Ost)

und die in den alten Bundesländern durchgeführten Befragungen sind in Bezug auf die statisti-

sche Erfassung von Untergrundaktivitäten weniger aufschlußreich. Lediglich die Fragen zu

"gelegentlichen gegen Bezahlung ausgeübten Tätigkeiten" gehören zum Standarderhebungs-

programm des SOEP. Aus diesem Grunde ist es eher fraglich, daß durch eine gezielte Auswer-

tung der im SOEP erhobenen Angaben verwertbare Daten über untergrundwirtschaftliche Ak-

tivitäten und insbesondere zur Schwarzarbeit zusammengetragen werden können. Ein abschlie-

ßendes Urteil kann jedoch in dieser Studie nicht gefiillt werden. Seitens des Statistischen Bun-

desamtes sollte deshalb das flexible Erhebungsprogralnm des SOEP eingehender untersucht

werden, auch, um die gewonnenen Erkenntnisse gegebenenfalls fi.ir die Durchführung einer

neuen amtlichen Erhebung zur Erfassung informeller Aktivitäten in der Untergrundwirtschaft

nutzbar zu machen.

56 In der l. Welle des SOEP im Jafue 1984 betrug die Annvortquote bei den deutschen Haushalten 60,6 % und
den ausländischen Haushalten 68,0 o/o. Das erste SOEP in der DDR erreichte eine Antwo(quote von insge-

samt 70 %o (vgl. Schupp, Wagner l99l). Z:ur hohen Teilnahmebereitschaft dtirfte beitragen, daß die aus-

kunftgebenden fUutrtie eine Anerkennungsprämie erhalten, l99t in Form eines Jahresloses der Glücks-
spirale.
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6. Konzeptionelle Überlegungen zu einer neuen Erhebung

Durch Auswertungen bestehender amtlicher und nichtamtlicher Statistiken ist es derzeit - wie

gezeigt - nur mit großen Einschrankungen möglich, eine für zuverlässige Schatzungen der un-

tergrundwirtschaftlichen Wertschöpfung ausreichende Datenbasis zusammenzutragen. Die In-

tegration untergrundwirtschaftlicher Sachverhalte in bereits bestehende amtliche Statistiken ist

erscheint schwierig und ist allenfalls bei der Zeitbudgeterhebung erfolgsversprechend, wenn

auch mit den gemachten Einschränkungen. Die Durchführung einer neuen amtlichen Erhebung

zur Ertassung informeller Aktivitäten in der Untergrundwirtschaft erscheint deshalb aus me-

thodischen Gründen als der bessere Weg, allerdings auch als der teurere.

Das Gesetz über die Statistik für Bundeszwecke @StatG) vom27.1.1987 bietet in Deutsch-

land nach §7 Abs. 2 die Möglichkeit der Durchführung einer Erhebung fi"rr besondere Zwecke

zur Klärung wissenschaftlich-methodischer Fragestellungen auf dem Gebiet der Statistik. Im

gegenwärtig fnihen Stadium der empirischen Forschung über die Möglichkeiten der Erfaßbar-

keit informeller Aktivitäten wäre es sinnvoll, auf dieses Instrumentarium zurückzugreifen. Er-

hebungen nach § 7 Abs. 2 BStatG haben den Vorzug, daß sie keiner gesonderten Rechtsgrund-

lage bedürfen und auch nicht unbedingt der Auftrag eines Bundesministeriums erforderlich ist

(vgl. Bechtold, Ehling 1990). Dadurch eröffiren sich im Rahmen der Bundesstatistik hinsicht-

lich der Erhebungsinhalte und -instrumente vergleichsweise große Gestaltungsmöglichkeiten.

Ein Nachteil der ohne Auskunftspflicht durchzuführenden §7-Erhebungen ist jedoch die Be'

schränkung des Erhebungsumfanges auf maximal 10 000 Befragte, so daß auf das Bundesge-

biet hochgerechnete Stichprobenergebnisse für Merkmale mit großer Yaiaru einen relativ

großen Zufallsfehler aufineisen durften und nicht in einer sehr tiefen regionalen und fachlichen

Gliederung bereitgestellt werden können.

Primäres Ziel einer auf Grundlage des §7 Abs. 2 BStatG durchzufi.ihrenden kleinen Haus-

haltsstichprobe könnte es sein, die erwerbswirtschaftlichen Aktivitäten privater Haushalte auf

dem untergrundwirtschaftlichen Arbeitsmarkt, also die Schwarzarbeit in der weiten Abgren-

zttng, a) erfassen (siehe Kap.3.l). Einzubeziehen wären sowohl die Angebots- als auch die

Nachfrageseite. Über die Nachfrageseite laßt sich nach den vorliegenden Erfahrungen das Ni-

veau besser abschätzen, die Angebotsseite liefert Anhaltspunlile zur sozioökonomischen Un-

tergliederung der Anbieter. Wegen des geringen Stichprobenumfanges und aufgrund dessen,

daß die Auskunftserteilung freiwillig ist, sollten Ohne-Rechnung-Geschäfte nur dann in die

Befragung integriert werden, wenn hierdurch das Fragenprogramm nicht zu umfangreich wird

und keine negativen Auswirkungen auf die Teilnahmebereitschaft der Befragten zu befürchten

sind.
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Um einerseits saisonale Ergebnisverzerrungen zu vermeiden und um andererseits dem Rück-

erinnerungsproblem Rechnung zu tragerL könnte die Erhebung in vier gleichmäßig über das

Jahr verteilten Einschaltungen mit einem Befragungszeitraum von jeweils drei Monaten durch-

gefuhrt werden. Auf diesem Wege wäre es möglich, Jahresergebnisse über den Umfang der

Schwarzarb eit n erheben, ohne daß sich die Befragten entsprechend weit zurückerinnern müs-

sen. Dieses Vorgehen scheint sich im Rahmen der Sft 3-Nebenerwerbstätigkeitsumfrage be-

währt zu haben (siehe Kap. 4. l.l; vgl. auch Helberger, Schwarze 1986).

Besonders wichtig fur die Konzeption einer Haushaltsbefragung ^$ Erfassung der Schwarzar-

beit ist die Entscheidung über die einzusetzende Befragungstechnik. Bei Anwendung indirekter

Befragungstechniken lassen sich die Schwarzarbeiter nicht eindeutig von den Personen abgren-

zen, die der allgemeinen Steuerpflicht nachkommen bzw. nachgekommen sind (siehe hierzu die

Ausfi.ihrungen zur Sfb 3-Nebenerwerbstätigkeitsumfrage). Eine trennscharfe Abgrenzung wäre

nur dann möglich, wenn man gelegentlich "Hinzuverdienende" zusätzlich fragte, ob die Ne-

beneinktinfte versteuert wurden (bzw. werden), und zwar unabhängrg davorq ob die Einktinfte

geringfügig sind oder nicht. Dies ktime dann einer direkten Befragung ^tr Schwarzarbeit - wie

sie in der belgischen Untersuchung angewendet wurde - gleich (siehe Kap.4.l). Zum gegen-

wärtigen Kenntnisstand ist die direkte Befragung der indirekten Befragung vorzuziehen. Al-

lerdings kann bei der Anwendung der direkten Befragungstechnik aufgrund der unvermeidba-

ren Antwortausfälle und Falschangaben lediglich eine Untergrenze ftir den tatsächlichen Um-

fang der Schwarzarbeit ermittelt werden. Deshalb erscheint es sinnvoll, die Gestaltungsmög-

lichkeiten einer §7-Erhebung auszuschöpfen und ein Methoden-Mix aus direkter und indirekter

Befragung einzusetzen. Durch dieses Vorgehen wäre es möglich, unter Zuhilfenahme der An-

gaben zu den indirekten Fragen zur Schwarzarbeit einen Anhaltspunkt für die Untererfassun-

gen bei Anwendung der direkten Befragungstechnik zu erhalten. Außerdem könnten die positi-

ven Erfahrungen der norwegischen Untersuchung im Jake 1983 in das Erhebungskonzept ein-

gebracht werden, indem die Befragung in zwei Stufen durchgeführt wird (siehe Kap. 4.1). In

Grundzrigen läßt sich eine solche Erhebung wie folgt skizzieren:

- In einem ersten standardisierten Interview werden die Grunddaten für alle Haushaltsmitglie-

der (Alter, Geschlecht, Familienstand, Stellung im Berul u.s.w.), die Einkommenssituation

der Haushalte, die "Tätigkeiten, mit denen man sich etwas hinzuverdient" (Art, Umfang,

Höhe des Nebenverdiensts) und die Ausgaben der Haushalte für die Inanspruchnahme der-

artiger Tätigkeiten erfaßt. Befragungseinheit dieser schrittweisen indirekten Befragung

könnte der Haushaltsvorstand sein.

- Nach Beendigung der mündlichen Befragung bittet der Interviewer darum, an einer schriftli-

chen Personenbefragung zum Thema Schwarzarbeit teilzunehmen und die ausgefüllten Fra-

gebögen mit beigelegtem Rückumschlag (in möglichst kurzer Frist) zurückzusenden. Die di-

rekten Fragen zum individuellen Schwarzarbeiterangebot (geleistete Arbeitsstunden, Stun-
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denverdienst) und zur Nachfrage nach Schwarzarbeit (Ausgaben) sollten in ein System sub-

jektiver Fragen zur Einstellung und zum Umfeld der Schwarzarbeit eingebunden seiq'7 um

zum einen Informationen über die Erscheinungsformen und Ursachen der Schwarzarbeit an

erhalten und um zum anderen die Brisanz des Themas abzumildern.

Folgende Argumente sprechen für das beschriebene Vorgehen

- Die persönliche Ansprache über den Interviewer dtirfte sich positiv auf die Teilnahmebereit-

schaft an der direkten eigentlichen Befragung zur Schwarzarbeit auswirken. Effektiver als

dies mit einem Begleitschreiben möglich ist, könnte der Interviewer schon im Verlauf der

mtindlichen Einfuhrungsbefragung eine Vertrauenssituation schaffen und die Befragten von

der Notwendigkeit der Teilnahme an der schriftlichen Befragung überzeugen.

- Die Antworten zu den direkten Fragen zur Schwarzarbeit kÖnnten anhand der Angaben in

der mündlichen Befragung auf ihre Zuverlässigkeit gepnift werden. Stuft beispielsweise ein

Befragter auch gegen Bezahlung. abgegebene Hilfeleistungen als Nachbarschaftshilfen ein

und verneint aus diesem Grunde die direkte Frage nach schwarz ausgeübten Tätigkeiten, so

ließen sich die "Nachbarschaftshilfen" anhand der Angaben zum "Hinzuverdienst" in der

mündlichen indirekten Befragung als Schwarzarbeit identifizieren. Plausibilitätskontrollen

wären also möglich.

- Da ftir die Schätzung des Umfangs der Schwarzarbeit (AngebotA{achfrage) die auf dem

Wege der direkten Befragung erhobenen Daten herangezogen werden könnten, wäre es

nicht erforderlich, im Rahmen der indirekten Befragung den schwierigen Versuch zu unter-

nehmen, die mit Abgabenhinterziehung verbundenen Tatigkeiten über eine Simulation steu-

erlicher Zusammenhange identifizieren zu wollen. Allerdings sollte berücksichtigt werden,

daß die hochgerechneten Ergebnisse der direkten Befragung aufgrund der unvermeidbaren

Antwortausfalle lediglich eine Untergrenze für den tatsächlichen Umfang der Schwarzarbeit

angeben. Aus diesem Grunde wurden z.B. im Rahmen der norwegischen direkten Befra-

gung globale Zuschläge für diese unvermeidbaren, aber kaum abschätzbaren Untererfassun-

gen vorgenommen (vgl. Isachsen, Strom 1985). In diesem Zusammenhang erweist sich der

vorgeschlagene Methoden-Mix von direkter und indirekter Befragung als vorteilhaft, weil

ausgehend von den Angaben der indirekten Befragung zusätzlich eine Potentialobergterz,e

firr den tatsächlichen Umfang der Schwarzarbeit berechnet werden könnte, mit deren Hilfe

sich die Untererfassungen in der direkten Befragung zuverlässiger abschätzen ließen.

Das in Grundzrigen beschriebene Grobkonzept fur die Durchführung einer §7-Erhebung ^)r
Erfassung der Schwarzarbeit könnte ein erster Ansatzpunkt für weitergehende Überlegungen

zur Verfeinerung der Konzeption sein. Neben der Klärung organisatorischer Fragen wären

57 Die Einstellungsfragen sollten so formuliert sein, daß sie nicht in den Bereich der reinen Meinungsfor-
schung abgleiten, sondern sich in einem für die Bundesstatistik zulässigen Rahmen bewegen.
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weitergehende Überlegungen insbesonders zur Beantwortung folgender methodischer Fragen

erforderlich:

- Gestaltung der Erhebungsunterlagen ftir die mündliche und firr die schriftliche Befragung:

z.B. Formulierung der indirekten Fragen zur Schwarzarbeit? Schaffung systematischer

VGR,konsistenter Untergliederungen: z.B. Tätigkeitskategorien nach der ISCO-Systematik

der Berufe?

- Festlegung der Altersgrenzen fi.ir die schriftliche Personenbefragung: z.B. alle Haushalts-

mitglieder im Alter von 15 und mehr Jahren, um eine Vergleichbarkeit mit der von der amt-

lichen Statistik ausgewiesenen offi ziellen Erwerbsquote zu gewährleisten?

- Schaffi.rng von Anreizen zur Erhöhung der Teilnahmebereitschaft an der freiwilligen Befra-

gung: z.B. AnerkennungsPrämien?

- Auswahlgrundlage der Stichprobenziehung: Vorratsstichprobe aus der Volkszählung, Un-

terstichprobe aus dem Mikrozensus (soweit rechtlich zulässig) oder der EVS, oder aber

Rückgriff auf eine in der Marktforschung benutzte Auswahlgrundlage (Melderegister)?

- Auswahlverfaken: geschichtete/ungeschichtete Zufallsauswahl, typische Auswahl oder aber

Quotenauswahl, um Gewähr zu leisten, daß alle Haushaltstypen entsprechend ihrem Anteil

an der Grundgesamtheit in der kleinen Stichprobe enthalten sind?

- Hochrechnung und Anpassung der Ergebnisse: Freie/gebundene Hochrechnung; Anpassung

der hochgerechneten Ergebnisse an den Mikrozensus oder an die Ergebnisse der EVS?

Für die Beantwortung der methodischen Detailfragen wäre es sinnvoll, einen Pretest durchzu-

fi.ihren, in dem verschiedene Fragebogen- und Stichprobendesigns kombiniert eingesetzt wer-

den.

7 Zusammenfassung und Ausblick

Bei der Diskussion um die Einbeziehung schattenwirtschaftlicher Aktivitäten in der VGR müs-

sen zwei Teilbereiche der Schattenwirtschaft unterschieden werden. die Selbstversorgungswirt-

schaft liegt nahezu völlig außerhalb der bei der Inlandsprodukrberechnung gültigen Produk-

tionsabgrenzung und kann daher nur in Form eines Satellitensystems in die Volkswirtschaftli-

chen Gesamtrechnungen einbezogen werden. Berechnungen hierzu wurden vor kurzem für

Deutschland vorgelegt (siehe Schäfer, Schwarz 1994a). Dagegen ist die Untergrundwirtschaft

bei der Inlandsproduktsberechnung voll zu berücksichtigen. Gerade zu diesem Teilbereich lie-

gen jedoch bisher nur wenige Informationen vor. Die Untersuchung der Möglichkeiten, dieses

Informationsdefizit durch Haushaltsbefragungen wenigstens teilweise zu beseitigen, steht im

Mittelpunkt der vorliegenden Studie.
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Als nicht hilfreich müssen für Zwecke der VGR die makroökonomischen Schätzansätze beur-

teilt werden (siehe Abschnitt 4.2.2). Sekundtirstatistische Auswertungen standen bisher im

Mittelpunkt der Bestrebungen von Eurostat. Dabei kann der Vergleich von Erwerbs-

tätigkeitsdaten aus unterschiedlichen Quellen für einige Länder sicher einen Beitrag zum Er-

kennen von Untererfassungen leisten. Iftitisch ist dagegen aus deutscher Sicht die Verwendung

von Informationen aus Steuerprüfungen zur Verbesserung der Vollständigkeit der BSP-Anga-

ben zu beurteilen.t8 Die über diese Ansätze hinaus vorliegenden sekundarstatistischen Verfah-

ren (siehe Abschnitt 4.2.1) sind einerseits von länderspezifischen Eigenheiten im Statistiksy-

stem abhängig und kommen andererseits nicht ohne mehr oder weniger begnindbare Annah-

men aus. Für Deutschland sind hier keine Verbesserungsmöglichkeiten des Erfassungsgrades

erkennbar.

Eine Alternative hierzu bietet ftir Teilbereiche der Untergrundwirtschaft die Durchführung von

speziellen Haushaltsbefragungen. Durch Haushaltsbefragungen können - wie in Abschnitt 3

gezeigtwird - insbesondere Informationen über die individuelle "weiche" Schwarzarbeit erlangt

werden. Auch der Bereich Ohne-Rechnung-Geschäfte in bestimmten Bereichen wie bei den

handwerklichen Leistungen könnte einbezogen werden. Für andere Bereiche wie den Einzel-

handel ist dagegen die Erfassung über die Nachfrageseite nicht aussichtsreich. Auch besteht für

kriminelle Al:tivitaten und den Bereich der gewerblich organisierten Schwarzarbeit in Form

von illegaler Arbeitnehmeniberlassung und illegaler Ausländerbeschäftigung keine nennens-

werte Aussicht auf Erfolg. Haushaltsbefragungen bieten aber den generellen Vorteil, daß so-

wohl Angebot als auch Nachfrage nach entsprechenden Leistungen einbezogen werden können

Erfahrungen mit Haushaltsbefragungen zu untergrundwirtschaftlichen Aktivitaten zeigen, daß

bei entsprechender Anlage der Erhebungsdesigns durchaus brauchbare Ergebnisse erzielbar

sind, auch wenn nicht ausgeschlossen werden kann, daß durch Haushaltsbefragungen eher eine

Untergrenze untergrundwirtschaftlicher Aktivitaten erfaßt wird. Der Erfolg einer Haushaltsbe-

fragung ist in diesem Bereich stark vom Erhebungsdesign abhängig. Aus methodischen ffin-
den ist daher eine eigenständige Erhebung zu schattenwirtschaftlichen Alrtivitäten die beste

Lösung. Allerdings erscheint es notwendig, eine entsprechende Haushaltsbefragung ausrei-

chend mit den VGR abzustimmen, damit die Ergebnisse die in den Gesamtrechnungen not-

wendigen Untergliederungen und Merkmale aufueisen. Ist diese Abstimmung gewährleistet, so

könnten Haushaltsbefragungen dan beitragen, Zuschätzungen für die erfassten schat-

tenwirtschaftliche Altivitäten in den VGR statistisch besser zu fundieren als dies mit alternati-

ven Verfahren möglich ist. Erste konzeptionelle Überlegungen zu einer entsprechenden Befra-

gung wurden in Abschnitt 6 entwickelt.

58 Siehe die Stellungnahme des Bundesministerium für Finanzen 'Untersuchung über die Venvendung von
Informationen aus Steuerprüfirngen zur Verbesserung der Vollständigkeit der BSP-Angaben'.
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Die Durchführung einer speziellen Haushaltsbefragung zu schattenwirtschaftlichen Aktivitaten

ist unter rein methodischen Geschtspunkten sicherlich die geeignetste Variante. Allerdings

würde eine entsprechende Erhebung aufgrund des notwendigen relativ großen Stichprobenum-

fangs auch hohe Kosten mit sich bringen. Daher wurde in Abschnitt 5 untersucht, inwieweit

vorliegende Haushaltsbefragungen bereits bisher Informationen zu schattenwirtschaftlichen

Aktivitaten liefern und ob durch konzeptionelle Anderungen hierbei Verbesserungen erreichbar

wären. Dabei zeigt sich, daß der Mikrozensus bzw. die EG-Arbeitskräiftestichprobe sowie die

Einkommens- und Verbrauchtsstichproben hierfi,ir nicht bzw. kaum geeignet sind. Am ehesten

lassen sich noch mit Zeitbudgeterhebungen für den Bereich der "weichen" Schwarzarbeit ver-

wendbare Ergebnisse erzielen. Die deutsche Zeitbudgeterhebung wurde daher unter der Fra-

gestellung der vorliegenden Studie ausgewertet. Dabei ergeben sich zwar einige interessante

Anhaltspunkte zum stundenmäßigen Umfang "weicher" Schwarzarbeit. Für die Nutzung der

Ergebnisse in den VGR wären jedoch Tests einer Umgestaltung und Ausweitung einiger Erhe-

bungsteile notwendig sinnvoll (siehe Abschnitt 5.2). Auch firr internationale Arbeiten könnten

Zeitbudgeterhebungen - als second-best-Lösung - zukünftig eine Perspektive bieten, da derzeit

intensiv über die Durchftihrung einer europaweiten Zeitbudgeterhebung bei Eurostat diskutiert

wird. Voraussetzung hierftir wäre allerdings, daß einige Erhebungsteile auf die Informations-

bedürfnisse der VGR abgestimmt werden können und daß sich diese bei Pretests in verschiede-

nen Ländern bewähren.
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Anhang Al: Auszüge eus den Erhebungsunterlegen der IfD-studie "Freizeiter-
beit 1974"
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;;;;; ;;;;; :::::::::::: . .. 
'i',

Lio zu sehen, invieveit Yirts:haftliche,rtotive den ilintergrund für rberahlte Freizeitarbeitrbilden, vurde ganz ao fnoe des Frageoogens folgende lestiraga gesterlt:

Illl"ERVitiiEi überreicni blaue Liste 2 !

'fl:i:ilo verschiedene.Eeschreibungen. las,javon ytrce auf Sie persönIich ag besten passen?r
(Senann'tes einireisen! )

ltlzl3lLlsl6l
Die eigentlichc Stichtageraittlung srfe]9te in dieser Foro:

Zu 8e91nn

des Befra

1

(.)
()
oooo

1

t



{. r[önntrn Si: rir für rinr Untrrsuchung lbrr dil Llbrnsgrrohnhritrn r9rn,
vrnn Sir grstrrn rbrnd schhfrn gt$ngtn sind?r
(FAtl,S nrii ltittrrnrcht, rbrnfrlls aotirrrn, ur rirvirl Uhr ltrrl)

3009/3010/2
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5. IIIEßVIEUER hgt gribc Listr 3 und noch aI rotr Listr 'l bmitl
rlir röcht:n 9:m rinral ftststrlhn, vrs ru brstirrtrn lrgrsrritrn grücht rird.0rrf ich drshrlb

dan gtstrigri ltg einrrl dt Ihncn durchgchrn und rir für jrdr hrlbr Stundr notitrln, ob Sir da

g-rieitrt-htbrn odrr nicht. AIs Arbrit rählt drbri rllr:, nicht nur hruflichr odrr Hrusrrbdt'
rondrrn tuch rlh sonstigrn Arbritrn odrr tlilfrhistung.n, dir Sil grmcht hrbrn. licht rl3 Arbrit
rählcn nttlrlich Sp:riarrngrhtn, Frrnsrhrn, sich eit rndrmn untrhrltrn und to r.ittr.
iiiing.n soll ish :u drr 1it, vo Sir rufgrstrndrn sind. Drrf ich rir drshrlb runlchst notirnn:
th viiyicl Uhr sind Sir gcstcrn rufglstrndrn?t

Ul ....................... UHR 20

ACHIUII§ II{TERVIEIER: Itir folgrndrn Enittlungrn ir hstrn nur rit dilsrr Zrit
brginnrn und rit drr hitpuntt drs lubrttglhcns rofhörln.

FILLS ru rinrclnrn hitrbrchnittrn dir Punttr 5 und 6

gcntnnt vcrdln, dt rotrr Ustr 1 nrchfngrnl

rin:14
^-! - ,-,e

r r)
Ilrlas habcn Sie gestarn u. di.s! Zrit grucht?r

(hech geibcr Listr I l)

llUR, FALIS Punft 5 odrr 6 d:r grlbrn
(rruit für lndml)

b) tUnd vrs hrorn Sir dr grstrrn
' gtrrbritct?l

(lirdr nrsh rotrr L:,str 1 l)

l1l?l)l\ltl6l7l8lel
ltolfiltzlßlt+l

z

Listr 3 grnrnntl

) .Irr drr rinr
burhltr lrb.it?r

-*
JA, EZIHLI .. ?

IEILS, IErLS . 6

[tIll ......... 9
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1

?
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t
I

2

I
!

5

it
I

?

)
,{

[(

qI

Ferngeschcn
\ i c : t ; e a rt c i t r t . . . . . . . . .
in rerneo rrusnrit. für ri:h grar;oiirt ..
lorule tä;)rchc icrufsrrocit
lusnil:e goo:cht
Pr:,vat {.rr,rrlnO 9!.rltitct, 3enolfrn,

etrrs für rrcrrr rrl.ciiTt, ;e1rn.....5

-

Flrrglsc:.rn
'i!."r1 gc.rreltrt .........
ir :i:::er'leusia::, rür lfCh ;aar5rftrt .
'ior:a-e ia;l:::e 3eruisrr:e:l

Frtvri fir JeDano ga,roaitct, gcnoIfen,
Itrrs i!r lrorrr cricCigt, gctrn....6

2r

2'

26
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iar:;esenen
'l:::: :ear:?:iet .....-....
Ir -.ei:aa rausra:'., :r: r:rr;tar:ellai..

JA, SEZAIILI .. ?

IEIU, TEILS . 8
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?00q/?010/0

zur benrflichcn situation der Bafragt:n rurdc aoch errtttert:

6. II{IERVIEIER, bittr einstufaa:

Ist dsr/dla Eefragte bcrufstätig?
Jl .a.........a.....a......oaa.
liEM ..... ...()

r.. ( )*
a

H Glcich übcrjchen rua näcirstcn Frrgan_
korplor !

7 rllleyiel Stunden arbeiien Sie pro yoclo an Ihrer Arbeitsplrtz,
in Ihrer Ecrui?!
(ftLtS aer Ecfrrgta t{ebcntäiigkritrn ausübt:r0iese sind g!g[! rit geoeint!t) ............................. STUI{[)EI{

8 IIITERVIEYER, bittc einstufen:

Ist der Eafragtc selbständig oder freiberuflich
tätig?

r,lEIil

JA aaaaaa.aaa.a.....
o( )..

9 IIIFORI{ELL:

Ist oas die norsala Arbritszeit für den gctrieb
oder dic Abtriluno, oder arbaiten Sic kürzcr,
oder oachen Sie übcrstunden?

* Glcich übergehen :ur nächsten Fragrn-
korplrr !

IIORIIAIE AREEIISZEI
ARSEITE I(ÜRZER ...
IIACHE ÜEERSIUIIOTII

lT r................
aaaa..a.aaaaaaaaoaa

lt- |

IGIilE ÜtsERSTUNDEII

a

oo'( )...

( )"

FALLS rKir:err:
rl'lachen Sie rur Z:it l(urzarbeit, oder sind Sie
nur halbtags oder stundenreise beschäfti9t?r

l(URZARSIIT

HILSTAGS EESCH:T]-IGI
SIUItlOEflr*EISt :t SCH,:FTIGT ....

FALLS: tiibcrstundenr:

A) rsie sagten, Sic arbcj,ten..... Stunden pro
lJoche (obcn genannte Stundenzahl vorlascn!).
rieviel 

"-:::.::l:...11:.'ffiffi:l'

" Gieich übergehen zul nächsten
Fragenkocpler !

B)'Uno verden diese überctunden be:ahit,
oCer nur zun Teil, oder nj.cht bezahlt?r

BTZAHLT

IIUR ZUII TTIL
IICHT EEZAHLT

)
)

)-
- Glcich lbergehen:uo nächstan

Fragankoopler !

C) rliavirl überstuncien pro lioche bekooocn Sis
be: ahl t? I

i;ernsluroil



Zu Frogen
215
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300,9 / 30l o

LISTE I

(l )

(2)

(3)

(4)

(5)

(6)

Put-zen

Andere Housorbeit oder Gortenorbeit

Hondwerkliche Arbeiten (2. B. Anstreichen, Topezieren,
Mouern, Schreinerorbeiten, Autoreporoturen und der_
gleichen)

(7)

(8)

Hondorbeiten (2. B. Nöhen, Stricken usw.)

BUroorbei ten, Schreiborbeiten

Ehrenomtliche Tatigkeit (2. B. fur einen verein, die Kirche,
Portei, Gewerkschoft, Gemeinde)

Vertretertätigkei t, Vermittlungen

Kunstl erische Betötigung

Unterricht, Troining

Wissenschoftliche, technische, wirtschoftliche Berotung,
Plonung, EnlwiJrfe

Betreuung von Kindern, Alten, Kronken; Besorgungen fur ondere

Mithilfe in der Londwirtschoft

Aushilfe in einem Betrieb oder Behörde

Fohrten, Fuhren fur ondere

Anderes bitte ongeben!

(e)

(r0)

) (lr)

-, (12)

(13)

(14)



Zu Froge 3
300e / 301 0 ,

LrsTE z

(l )

(2)

(3)

(1)

(5)

(6)

lch bin einfoch gezwungen, mir durch Neben_beschuftigung etwos h iniuzuveatn"n, sonst re ichtmir mcin Gcld nicht

lch bin zwor nicht dorouf ongewiescn, mir etwosnebcnbei zu verdiencn, obcr-c, iriaotl gon='rlton,
wcnn ich durch Ncbenbeschaftigung etwos mehr Geldzur Verfugung hobe

lch moche zwor Nebenttitigkeit gegen gezohlung, obcrdos tue ich nur ous Freundschoftt-er lntere"" J"'a"r-'Soche, nicht um Geld zu verdienen

lch helfe z.vor ob und zu meinen Nochbom oder Be-konnten, ober nicht gegen gezohlung, sondem dofr:rhelfen die mir bei Gelegenheit or.h
lch hobe e,ne Nebenrörigke ir, die ich rein ous Gefallig_ke.t q,.,sgf,e, ohne Gegenleistung :

tch hooe ke ine,.ie i Nebentörigke it, weder be zoh lte.rocn unOe aoh lte

I
I
I



Zv Froge 5 3009 /"3OtO

L. ISTE 3

Wäs hoben Sie zu. dieser Zeit gem
' .5..!-- , t'.:.

l):,

(3) Hobe fur mich,. in meinem Houshott georbcitet

Hobe meine normole tögliche Berufsorbcit gemocht(omArbeihplotz, im Buro, Berrieb, O"r"f,It-i ,r*'.)

Hobe privot fur iemond georbeitet, geholfen; fur
iemond ehros erledigt, nebenher etwos fUr ondere geton

(4)

(6)

(5) Hobe in einem Behieb, Geschuft, Buro Aushirfe gemccht -a

...: ...--.:
'-r!- r'. -
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Anhang A2: Auszüge eus den Erhebungsunterhgen anr Studie der Forschungstelle für
empirische Sozielökonomik itr KöItr über Schettenwirtschaft in der Bun-
desrepublik Deutschlend



E

c

c

c

F
E
o

E

c

a

)

c
4

-st2NE

F

a

EI:l

..t
co

a
!
c

0D

:l
ol

!t6l

5l

go
<!>c

lo

aa
Ecc

co,

!o
oc

uo

:l

il

-cE

crp
:' Ei

I
sEc
,i o

<E5

NIO

a
c

EEA A

CEOOE

cOai!6-C EE;goa
,9F'E;
-3- O;o! o i -/)..Ut
!äc'J
r!r<Juo.^
-r cr;!co<t
ri.'EDi!<xLrCO<t'rDo!:LC!raEt.L . g U r:g6c{-
=CO.ori.6
r or r'Ja;.i.loc!EE€;

6O a -r!9COoaao.rv ! r,I E < --<E)AN
!<, !,
=i L i !c 4 D CrAa!r<Cr-
EOssc;), D 66a!adrao-g-o
,r!o-ca6o-;o q-D
an)t!4AAtEO!co!natOa.ao!a c 6 c;3
=c=.E- .! c I " -l
g < o ! !)l
Lr E o n - El

o ! r 
= 

ol
< Fl

^ ! C L Jl
,, o !,

,v6o,!-.srca6<
o)o!

J,J..:.. r. oii !
-!<r<E

0a>
eL-od
- g C U! ae D O -51<
a a 6 ca 7.
ro<<
=.act-

t

a

E

a
o

o

il
il

o

cc
,:l,/

:l

o o -l
;l
il
i
e

:
o,

ooo

i;dcid ddi ,iJii E'd

oo o o

ro 0,t-o'
| , a nc cr Ä ; ö;! oco ;; , t jg< uc s i ti ei E: r S ; !: ig o o t < urir ,: ä-q I: .;:iri +i:'i; rE :;;o J E c o (! i I - Oö rL ' 6 40 t oo - r ii A ä ; ü . . tS :< o ] i ts - a ; ;; ;E I ! ! io 2 !0 c a, c c i - - i.; ;> ' > t o O , o o öi rIs ! c - c c , > n ! :- -@ o c s o .a , c ;: I j. !.( o r , co. c . ; ; ; ;i o; _! ! : ä ä: 5 ü S. : b : :: te <.! 0a t: aiü )'. r o o -i o ) -, u r I i:i 6, u L q - j C < ! L:, , u i ü I ;tdo6,: d ; ; i :; I 5 9: E i 3 :3 E

tttttttl

I

c

7

:
F

L

i
:i

-t
I

!

,ia4o o ?o 6 F -e6-

6€oiäo9h

^90

l

a

a

I

il
fl

N

o

o o



::l
;lol
il
E

o

c

/)
!l i

aooco

cac
!Ee
!oc
=>o
.- cc! o

tcc

)o<
!E

l< o

o r!

<!-aa
)t.

GEco
A

ogc

Eu

:
rt
:l
2l
:l:l
-t
=,
t

?

9I

alcGl
a9t

-l

of,

=o

a

!a

UI

^t
"t
!1

Do

=
o
L
;

cEcaa)Eac§ca
zzz

o!

4-

c
0(

a
-z

EA
di<

<=g
!-

U>
^E
,F zExpv

:l
:l
BIil
E

:
o
f

o

:l
il

A
1

oo

<!r

:l-l
rl

fl

o
U

:

:;

c
o

t

c

c
E..1

äl
TI

äl

I

:l :l: ;l:l
.! :l :l, Ll rl'.; -

u

FEFEE,a)racECaeECCCalJrzz2Z,

c

u!
A

E

o
F

!

E

E

a
c
z

!c

o

,-.
o.,

a<z

4!a
G

-=oc!a-
!=

fEa,F cz
,!-

cc

: :;
;tt-ttrlls ll
cllol

i ^_: --

JA

ro

oa

t
!o

r:c

A<

o
E

EC

:r-l
ol

Ei

o

)
!

!o

:

o
aa
ßo!uooicDE

OL.?aa
Eau!a!!<tirE

060ru!oli\<5Er.)
ro<o!a90!acat-

c

oi

c

I
4

c
n

;l
flil

4<a
ta

L

! öoao
<a
,<

19-L :



o660cECCaa),ccECcECCoooozzzz

E

A

0

E
!
E

,,
4
o
o

c
oo6Cqt
<cIE!l!!

E

CE

4z

cß

o44AUF<=
3Y

:l :l
"l;lit fl
äi

o

!,

ao'
0

OE

too.-a!9

oo!,o
i'=

AO

!

Ib c

E $.

b.a

:l
"lcl;l
i
E

i
o

1

I

:

-

oo:.,

o!ou

:
o

o:

!o

3
o

D

I

A

otlo

ql

!l aLtl

!

:
ß

D

t
:r
:lulöl
el

<a,(a

6F\\\\
ON
FF

-

e

!o

:
Io

EC)aEEcc
a2

D

ß

tl

c

)
c

!c aoc<c
z

CE
!xcl,E
9r &El{ql 
-? i:

-l i >loG
u{F

Ll 4-

!o

o

L

BOOccc,),ccccccsoazzZ

D
!

UEro.r
c.,ac c

J'
<i1

!^
-c Aa

ta
E

Caox
J'ir
D-rE4U6t :lI .b*t

-l u >I rdol . uo{rFqlz.!l c-Ll 5-

:l :l
;l ;l
il !l
;;
--i

t1
az

-:

c

a

t

,
a

!

c

4

o!C.

,E
uo

:l
il

!

-o



:l :l;l;l
il il
:i
EG

ii
,t

t1
::

c

7

c

t

!0
I

,

c

E

c

c

I

c
o

E

]
o
c

E

'l 3sl
-l lo
il ,
cl =

^l

I

ou

:

;

;)
c

;

o

ooouccccaara)cccccccr<coooazzz?2

0
!

!

c
oc c
<=

a
ß4

e

!o-

!k
EHa-

:l :l:l;l
il il
iL
i--

II
-:

L)C

,0!

a
rt

c>u

rl

aE9 )
r. ! 0

c

b

A-

0

oo
(a

E

OEolLt

nloz
rl t-

!o

c

o

;l
ol
.l
rl

;lrl
II

;
a

G

o

c
o

!o

2

CO60

<a
x4

äh\\o-

!

!

0



c

=
a

!

o

)4

o

,
!

a
.q

E

coca
t

)
!

I

o

Ecc
0
!

o

o
3

q
!o

o

I

!
o

o

o

;

I
I

I

!

!

o
t,
c
u

!

aoa
E

o

o!

4

:

o

F.

a

o

tg
c

E

t

^,
!.o!!

c
!c c
1z

c

rz
o!-

äi uu
ol s a.l , F.l ':
Ll 5- J

,]
!

c'

ol atcol Ec

ol -

;l

!l
ß

o

j

:l
:lol

il
E

oi
0f

G

I,

!
!

T

a
a!c

!

o-

a
a
oc)
E
EacE

ßt
E

E
:c

E

2

;
D
c

0h

r

a4

, J]I Clt ol,<l

! al

1a

er.

. rl
E

lo

!Ecu
E<Eo,

tl ,ola

ACk
qE
1<90EI

{o
,(

c

!
E

!c

a

}E
ax
cz:

!E

§lrr.
Ll Eral)-

ct)

;.; .
!o,

!o!

!Jc

a

3:: ol"l
ü i c 6l olftl -l-!i. llo J u .l ol.r r 4 - ol .l.l al!l LI< o o 3 Ll Ll
bCra!rrq

!oa!g!6000
!Ot.to. !o.aooolcr,

++tl
6iorrll ttOA JF I I'.i" I I..t. llttttE6.tll tt<tt IIlt

-tt'r2'-o\ll .plrütiJ<coaaJ6)rl-/.
ccaaooca
66cC
=l.a

C

oooFccccaaaacc?.cctt,c
o000zzr.z

"l
i;l
"t
fl
!



et

t;t: u
L: rt -c

r9 C

!t1

Ioa
cxaa1a
EI

coo!
J!!c
'Eot>a
cl
ci)4.

!E(
aca

o,

1C<

oc6

E

coo<!cc

c

!l ! !

dl o ,

,lz
!l < .

< oo, <l:e !acac! .c! u a c-
ag E.qE!-O q a oo c adc! o!ooo oco
oo ! qIA
aa aot, i c<aooa or,9l !!!ÄoE - 6 a Or u < i N!aO O ! e<, ,nao4 i.r!IUE CClTuro nuuox a 6 =oo!ll

E

<E
co

:io

o

co
c!oo

oc

-oo,
I

o
!
o
U
E

b

;
0
oI
4

E

c,'
t

i

E

o

I

AO

9< Co! o<!
,r!

cau,5!!

!

AEA

o

io !
CE

!do

lrr 9o! o !t

\) !o0i r .ca

tt

o
E

c
!
g

E

rE
!.u
NI

tbta
;l
sl
UI

LI

:t
:l
EiriLI

o

G

5l

it
:l

c

c

!
c

c

a-?-

t:

ot

t
,

!

c
t

Eo
5

o!o

I!L

o c,

llC'I
D.l
-6

c

n

c

t!

!0
CE't!

,r!<cD' E

co

tE

!!
oc
ao,rc

E:<

-!

:l-l
ül
:l
II
iq

i

c

'o
t:

!

nc
a
))

c

o
a

,
a

e

t

c

c

E

;l;r
II II
iiCT

ii

ll'rol o,l

il il
i2ee

i7,,
Ioo

:l
"l
il

:t

nl

c

t:

!c)

El
-t
:l
:1
rl

q
?o

r

0
a

E

i
:

o

=

n
t

a
ofi

a

a

E

!

,

;l
.l

it

<c
!

ß

60
60'a o

<f
t-

L



,
E

C

r)
E

!

a

E-
,o

E-68

0oa-

,ro

!

Eqoqr>qo
Lt €a9E
ara
Cu,ll
<! t
=!! EOo n!o!

]E ,.
GTEcoc

EA',

c<o

Eeac
EOo< c o!o!,
!c<_:

< a o!3a ra

c
Eco

a

E

)0

E

E
o

o
:o
c

o

c
D

on
o
U

0u

;
0
o
U

oi

L

I

I

Ät
a,ldl

il
E

0

;,

;l
t'l.lit
i
:

p

g

E

Ou

I

n=

IO
uo

c

o
!
E

o!

,

I

E

!c

cootoE'
co

<o
!!

a<
:rEO
o!
I

-c
,r!

c,

6a

J!rr!

6C,o

I

o

!>
!,

!E60]>Auc

o
!
4

o!!u

6=I!o
o!
I

o c.

,o,I,Eco
!!.

o 6E C

!oEv_t<c uE oc ! u!oro!
'! 

c a
I

6l

il
OFB
,)acacccc

z

6Et<

<=

EE

ol €F

Ll ! -

o

o

;
c

z
<l
^l-l.t
FI

il
6060
<o
,<

onrL

!

9FG60-

:l
il
!.1

:
t.

Li
,

I
g

=lslrl<t
it
EI
':.1
!t
il
:te
-q
ö
ts
::

:l
a,l
UInltl
E

!
l
:r

o

a

o
E
c

a

A

!
Ga

A

E

c

E

)l

:.ta.

Ea
ac

gc
r-q
FO
CE

r!
1a

L'a9E
a

aoE
! 6U
l aE
E!CE,< oo

<E

I Od
ct aa !a
It.

I
il

;

oa
E

!
c

,(

c,

AAH

:.
LI
F
?-

8
c

,

a

c
!

,

,:
ta

A
)

a

,t

o

au
6!
,ooit.<c ta_o-o

o,t,oEzac.uuÄa--!u<0c!-3
aoa-!4!!a
c!€a!a!,CLU'
-o

ttnßtuuauuixoxr

:

, (

o-D-

A

ä9

os
c,)a

ro
4Ct..
>c

)-:ic

!UCFc04

a

a

,

o

A
o

c

I)

E
E

*l
,lil

:l
!l

4

!



E

cceo
t

a

sl
olulal
II
E

EEEEEE:

izzE6Eä:ioooo--i
_oooooo:--9i??E
E " ":;llc
9taaDAD-l

oooI--':i::

o

ccc

c
E

o9

.JcCL

E!tc!o90

I5 o !l

tu'lc..

F

!o

oo

:
!
!oU

o

i:
g

ac

,
aGaaccccaE8:€::2

I

c
l

E

ba
o

!
0

c
bEl ol2

lo'ol !

&l-

o!og

06

i
o
!

o

i:

L

I
I
I

I

a

:'

DI lrl.l
t616l! -l-l
c ül ül0ol6li ilit
\tg<<EEG
orL to
6<<Eooctt
otl_ttätlE ll: lli ll"l * l:sl : :r

sl -.l - c
rl q--

U

!o
U

;
o

q
u
a

E
EFz

<a90ELO=

ot

'l,Jl
ci

rl

;l

ä

c

E

c
!c
a

F@oo!

a

a
!ou

o

0!o

I

L
;
!

3

;
I

:

c

o
E

gE

D.

c

!a

treaF

!ou

;
a
ö

tc
A
c

a
oa
q

cE

)!

c

o

ac!c

Ir

rl !

!o

;
!o

;

!
o

?

3

L

I

I

a

C

a

)>
E

U=t

:r

c-

-'f r.. t

al--
rl 2 -

o!
C

u
a

E
q

o

a

Ufqct-Ff c .-l !.-ol -dlr

Ll 4--

-l

rl
il

!

r



E

2

t

,EI.l al -rt ol cl
.r ftl .il; .l"lt EIEI
u !l Ll
. Ll !.1

c<<CEE
0sü
!!
<oo ,t
E II5ll: llollf ll4l "lLNl O ,olNl q12

-t _;i5al !
El = - -

ti

fat,0t

o1a

E!icoaoc!a

cco

!!<

a
o

:.
I

l:

E,o

l

ic

o

c

,
4,

ut
a

O6

;l
ol

fl
:
E

i
I

E!

ZI
:lol

il
C

2

t"
Eo

c

c

CUc!

AA
o!

.o
I

>)

!E<t,oOJ
LO

r=
co
c.

i)

l!

.,1il
:lal
LI

! ula

tc!

i Et!CE)aa
9U

coo
c,

l:ÊC
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V Elnnahmen
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2. Hlllelelstungen

Stc wcrdcn clchr?llch schon dlc Erhhrung gcrnacht habcn, deB Hlllc lm Prlvlttn Bcrslch (bczahh odcr
unbezahlt) notwrndlg scln kenn, zB. ln der Klndcrbctrcuung, bel Elnkäufan, Flhrdluütt, bcldcr Rcperaut
von Gcrltcn odcr dcm Elnrau vtn Han&vcrkcm.

Habcn Haustultsmltgllcdcr ln dan lütcn dr.l Monstcn ln dan aufgcfi)hncn Bcrclchcn ron Pcrsoncn, dlc
nlcht anm Hatplratt gchörcn, Hltlc crlultcn odcr lür nlcht anm Hauslutt gchötandc Pcrlonen Hllte gelclstct?
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Erhaltc Hlltc
Hllll lm Hauslult

(Putrüt, Ehldr.dc, wa.dr.)

PllcAc und Bstrctrung von Klndcrn

PflcAc und Bctrcuung rrpn Envacluenen

Hand'vcrkllcha Hllto

SA

Gclelrtete Hlllc
Hltlo lm Haushalt

(Pr/trür, Ehltlrr., lVarft )

PflcAc und Bctrcrrung ron Klndcrn

PllcAc und Batrcwng ron Envaclucncn
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Handwerkllchc Hlltc
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3. Ehrenamt

@ Üuan xausnabmltgllcdcr zur Zelt cln Ehrcnamt aur?
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Fdlr lr:
We hoch lst der durchschnlttllchc Zcltautwand ic
Woche lur dleses Ehrsnarnt?

4. D iengtlei stu n g sangebote und Ei nrichtungen

@ Das vorlrandBnsotn öllentilcher und prlnater Dicrstlcisungsangabote und Bnrlchtungcn crlclcht.rt Yitlc

Ertedtgungen und Bcdürfnlssc dcs tägllchcn L.cbens. werden dlc nachlolgcncl aulgcführtcn Dlcrstlclstung+

angobote und Elnrlclttungtn von lhnen genrrf?

t25

a3t

a?7

x,
u9
055

üt

') Bfle Kenrutfler elntragsn

I

Nr. drr
Perron

tl
Angabc in
§undrn

Einnchtungen

wrrd gonutzl wird nbti genutzt

E tt'
trrirne
hIm

rt Yraa
MIrrü't

b.nÜügüi
S.

m/ta-
vrthrt
mnEl 1

trln
8-.tl

GrtsttaJ
frütü

tql
une(,lrüg

rtlrtrl}
t*lüü

Yut|]ürl
Erüüg.
Orfrd.

Ernkautsmog hc h kenorV Geschälte tür den
täghchen Bedad

Märlrte tur den LebensmittelGroBelnkauf

Hausarrl

Sozialstation (ambulante lo.ziale Orcnnr)

Ahentagesstätle

Grundschule (Klasse 1 bis 4)

Woiterfuhrenc,e Schule
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-VIII.

Anheng B4: Auszüge eus den in der ersten Befragungswelle des SOEP in der damali-
gen DDR eingesetzten Erhebungsunterhgen



lnlratest Sozialforschung
Landsberger SE. 338
8000 München 21
Tel.: 089 / 56 00 0

Bundlunk der DDR Abtl. Soziologische Forschung
Nalepastraße 18/50
1160 Berlin
Tel.: 63 62 W1 I 444 Uorwahl Berlin)

GD
9()

oIN
Befragung '90

zur sozialen Lage
der Haushalte

in der DDR

t-.- a

Personenfragebogen

Dieser Fragebogen richtet sich an die einzelnen Personen im Haushalt.

lhre Mitarbeit is1 freiwillig. Die wissenschaftliche Aussagekraft dieser Untersuchung
hängt aber entscheidend von der Mitarbeil aller Personen in allen Haushalten ab.

Darum bitten wir Sie herlich,

unserem Mitarbeiler dieses lnterview zu gewähren

oder den Fragebogen sorgfältig selbst auszufÜllen.

Bltte vor ÜbergaUe unbedlngt elntragen
lL AdressenProtokoll:

Fragebogenfassung:

Nr. des Haushalts:
Vorname

30 1 7

iIIPerson Nr
ütlc in Dtuckbttclßla&e,n



Arbeit und Freizeit

We rleht gegenwärtlg lhr normaler Alttag auc?
We vlele Stunclen pro Tag entlallen bel lhnen gewöhnllch aul dle lolgenden Tätlgkelten?
Bltte geben Sle es get ennt für elnen typischen Werlitag, Sonnabend und Sonntag an.

An elnem durchschni$lchen

1

Bitte nur ganze Stunden angeben.
Falls nicht zuteffend, brtte "0" eintragen!

Berufstätigkeit, Lehre (Zeiten einschließlich Arbeitsrveg,
auch nebenberulliche Tätigkeit)

Besorgungen (Einkaufen, Beschaflungen, Behördengänge)

Hausarbeit....

Kinderbetreuung

Aus- und Weiterbildung, Lernen (auch Schule, Studium)

Reparaturen am Haus, in der Wohnung,
am Auto, Gartenarbeit

Hobbies und sonstige Freizeitbeschäftigungen

2. Welche der folgenden Tätigkelten üben Sie in lhrer frelen Zeit aus?
Geben Sie bitte zu jeder Tätlgkelt an, wie oft Sie das machen:
jede \l/oche, ieden Monat, seltener, oder nie?

Jede
Woche

Besuch von kulturellen Veranstaltungen,
z.B. Konzerten. Theater. Vorträgen

Kinobesuch. Besuch von Popkonzerten. Tanz-
veranstaltungen. Discos, Sportveranstaitungen

Aktiver Sport

Geselligkeit mit Freunden. Venrandten oder Nachbarn

Mithellen, wenn bei Freunden, Verwandten oder
Nachbarn etwas zu tun ist

Ehrenamtliche Tätigkeiten in Vereinen, Verbänden
oder sozialen Diensten

Beteiligung in Bürgerinitiativen, in Parteien,
in der Kommunalpolitik

Kirchgang, Besuch religiöser Veranstaltungen

3. 9nd Sle Mltglied - Ja

tr
trtr

Werlrtag
(Montag bls

Frertag)

Anzah!
Stunden

Anzahl
Stunden

Anzahl
Stun«len

Sonn- Sonntag
abend

Jeden
Monat

Sehener Nie

einer Gewerkschaft?
eines Berufsverbandes?
einer Produktionsgenossenschaft (LPG. PGH usw.)?

Neln

tr
tr
tr

II

Ir]



4 llan kann fa ln Elgenarbelt Dlnge ltir rlch relbrt herrtellen oder erledlgen,
dle andere Leute kauten oder von elnem lLandwerker machen lasren.
Hachen Sle persönllch dar regelmäBlg, manchrnal oder nle?

Nie EI 'Sre springen aut Frage 6!Regelmäßig
Manchmal

5. Aus welchen Gründen machen Sle dlese Dinge selbst?
Was trlfft voll, tellwelse oder gar nlcht zu?

Mir machen diese Arbeiten Spaß

Wenn ich das selbst mache, wird die Arbeit besser
oder schneller erledigt. als wenn ich jemanden dafür bezahle
Weil es keine Möglichkeiten gibt, diese Arbeit
von jemandem erledigen zu lassen

lch spare bzw. verdiene dadurch Geld

Trlfü
voll
ZU

Tdfft
teilwelse

2U

Trltft
gar nicht

zu

6. Wenn Sle Probleme bel der Bcschaffung bzw.dem Kauf bestlmmter Waren, bel Reparaturen oder
anderen Dlensüelstungen haber\ können Sle alch dann an femanden wenden, der lhnen hellen kann?

I ,", in der Reget . . . .tr Ja, teilweise u Nein tr
7 Helfen Sle selbst anderen bel der Berchaftung bzw. dem Kauf bestlmmter Waren,

bel Reparaturen oder anderen Dlenstlelstungen? Wenn la, wie häuf§ etwa?

Nein trl Sie springen aul Frage 9!Ja, jede Woche
Ja. jeden Monat
Ja,seltenet ...

8, Wenn Sle hellen, aus welchen Gründen tun Sle eB?
Was trifft voll, tellwelse odel gar nlcht zu?

lch hetfe, weil ich auch Hilfe benötige/benötigen könnte
lch helfe aus Hillsbereitschaft
lch helfe, wei! dabei finanziell für mich etwas herauskomml

Trlfft
Yoll
4t

Trlfft
teilwelse

zu

Trltft
gar nlcht

zu

l

9. ÜUen Ste neben Berut, Ausbltctung, Haushalt oder Rentenbezug
noch elne oder mehrere der lolgenden Tätlgkelten aus?

Mithellender Familienangehöriger im eigenen Betrieb
(auch Haus- und Viehwirtschaft)
Regelmäßige nebenberulliche Tätigkeit
Gelegentliche Arbeiten gegen Bezahlung

10. An wle vielen Tagen lm Monat üben Sle durch-
schnlttllch dlese Nebentätlgkelt aut?

Nein.
nichtg davon trv

Ste sprtngen auf Frage 7l!

Tage pro MonalIT
lIIUnd wle vlele Stunden durchgchnlttllch an dlesen Tagen? Stunden pro Tag

-r



Was war im letzten Jahr?

U. tlle lolgender Fragen bezlehen slch aul dle letzten 12 llonate,
d;tr" tlen Zettsaum von Jull lg89 bls heute.

Wlr haben hler elne Art Kalender abgeblldet
Llnks steht, wae Sle lm letzten Jahr gewesen redn können.

Bltte gehen Sle dle Punhe durch und kreuzen Sle alle Monate an,
in denen Sle zum Beleplel erwerbetätlg waten, arbeltsloo wat€n uaw.

Bitte achten sie darauf, daB fur ieden Monat ein Kästchen angekeuzt setn muB!

Voll enverbstätig

Teilzeitbeschäfti gt oder
geri nglügig erwerbstätig

Nebenberulliche
Tätigkeit

I ln betrieblicher Ausbildung /I Fortbitdung / Umschulung

Arbeitslos gemeldet

ln Rente / Vorruhestand

Vorübergehende
Freistellung

Auf der Schule / Hochschule

Als Wehrpflichtiger beim
Wehrdienst / Zivildienst

Hausfrau / Hausmann

Sonstiges

und
zwal

1989 1990
Jull Aug. Sept olr Nov. D€z Jan. Febr, März Aprll Mal Junl

trTtrtrtrDtrNtrD
trtrtrTtrNtrtrtrDtrD

trtrtrDnntrtr D

T Dtr tr tr
n trtrtrtrDtr

tr DDtrt]trtr tr tl
ntrE trtrtrtrutr tr

tr trtrtr trtrD u
trtrtrtr trntr

trtrTtr DtrtrDt]tr

trDtrDNDDtrtrtr

tr

T

tr

tr

T u

tr



45. Welche Elnkünfte hatten Sle penönllch vor elnem Jahr, das hel6t lm Mat t9g9,
und welchc Elnkünfte hatten Sle lm |etaen Monat (Mal 1990)?

Bltte geben Sle für elle Arten der aulgeführten Elnkünften an, ob Sle dlese hanen
und wenn fa, ln welcher Höhe.

Bltte geben Sle den monatllchen Bruttobetrao an, das helßt v o r Abzug von Steuern und
Sozlalverslcherungeabgaben.

Wenn Sle den Betsag nlcht genau wl8sen, schätzen Sle bltte.

im Mai 1990

Ja und arar
Bruttobetrag

M

M

M

M

M

M

M

M

M

M

M

im Mai 1989Elnkünlte
und zwar

Bruttobetrag
Ja

Lohn / Gehalt als Arbeitnehmer
(einschl. Lehrfingsentgett, Krankengeld) M

Schwangerschatts- und Wochengeld
M

Bezahlte Freistellung im Mütterjahr
M

Einkommen aus selbständiger /
lreiberufl icher Tätigkeit M

Nebenverdienst
M

Eigene Rente / Vorruhestandsgeld
M

Witwenrente / Waisenrente
M

Stipendium
M

Arbeitslosengeld
M

Sozialfürsorge
M

Sonstige Einkünfte
M

Zahlungen/Unterstützung von Per-
sonen. die nicht im Haushalt leben
(einschl. Unterhaltsvorschußkassen ) M

trHatte bzrv. habe keine Einkünfte
der genannten Art

M
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